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Nr. 41 Sonntag, den 18. Oktober 


Die deutſchen Tagungen. 


Der Verlauf der deutſchen Tagungen entſprach den Erwar⸗ 
tungen: aus allen Teilen des Landes waren etwa dreihundert 
Vertreter der deutſchen Vereinigungen nach Lodz gekommen, 
um ſich über den Fortgang der deutſchen Unternehmungen unter⸗ 
richten zu laſſen und über ihre fernere Entwicklung zu beraten. 
In vollſter Einmütigkeit wurden die Beſchlüſſe über die Nicht: 
mien für unſere weitere Arbeit gefaßt. 

In einem Begrüßungsartikel hatte die „Deutſche Lodzer 
Zeitung“ die bisherigen Erfolge der deutſchen Arbeit gewürdigt. 
Auch die „Deutſche Warſchauer Zeitung“ befaßte ſich in einem 
längeren Auffatz mit der Bedeutung der Tagungen und führte 
u. a. aus: „Um die fünfte Hauptverſammlung des 
Deutſchen Vereins gruppieren ſich die Jahres⸗ und Ge⸗ 
nevalverſammlungen all der Organiſationen, in denen das hie⸗ 
ſige Deutſchtum feine Kräfte auf wirtſchaftlichem und kulturellem 
Gebiete ſammelt: Verſammlungen der Landwirtſchaftlichen Be⸗ 
gugs⸗ und Abſatz⸗Geſellſchaft, der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank 
und des Deutſch⸗evangeliſchen Schulverbandes. Vortrags⸗ und 
Familienabende werden Gelegenheit zur Erörterung wichtiger 
Fragen des Deutſchtums geben, und ein Lehrgang für Kaſſen⸗ . 
warte der Deutſchen Spar⸗ und Darlehnsbaſſenvereine bedeutet 
einen neuen Schritt vorwärts in der wirtſchaftlichen Bruders 
hilfe, die mit zu den vornehmften Zielen des Zuſammenſchluſſes 
der Deutſchen gehört. — Der Tatſache entſprechend, daß die Ar⸗ 
beit aller deutſchen Vereine und Organiſationen gegenwärtig in 
ganz beſonderem Maße den deutſchen Rückwanderern 
gilt, wird die Sorge um deren Wohl gewiß durch alle Verhand⸗ 
lungen der Deutſchen Woche klingen. Die helfende Arbeit, die 
die herzenswarme Fürſorge des Generalgouverneurs v. Beſeler 
an den Rückhwanderern leiſtet, findet ſtarken Widerhall bei den 
deutſchen Stammesbrüdern, und ihr tritt die Arbeit aller deut⸗ 
ſchen Vereine zur Seite. Der Strom der Rüchwanderer iſt bes 
trächtlich und wird noch auß lange die Anſpannung helfender 
und wiederaufbauender Kräfte erfordern, ſind doch in den Zeiten 
des Kriegsausbruchs über 100 000 Deutſche aus Polen zwangs⸗ 
weile ausgeſiedelt worden! — . . Ihnen, die jetzt an die heimat- 
liche Stätte ihres Arbeitens und Strebens aus dem harten Ge⸗ 
ſchick des Vertriebenen zurückkehren, gilt heute auch unſer herz⸗ 
licher Gruß! Das Wohlwollen des Generalgouverneurs und die 
brüderliche Hilfe der deutſchen Vereine wird ihnen den Arm 
zum kraftvollen Wiedergufbau des Lebens auf der alten Scholle 
ſtählen. Den in Lodz tagenden deutſchen Vereinen, die dieſe 
und viel andere Deutſchtumsgrbeit in ihren Tagungen fördern 
werden, wünſchen wir mit unſern treudeutſchen Grüßen reichen 
Erfolg für ihr weiteres Schaffen zum Wohle der Deutſchen in 
Polen... 

Die fünfte Tagung der Hauptverwaltung 

des Deutſchen Vereins. 

Unter den erſchienenen Ehrengäſten befand ſich auch der 
Herr Militärgouverneur Exzellenz v. Schmitt, um ſeiner An⸗ 
teilnahme an den kulturellen und wirtſchaftlichen Veſtrebungen 
nicht allein zum Beſten der deutſchen Volksgenoſſen, ſondern auch 
zum Beſten des polniſchen Staates perſönlich und auch durch eine 


Seine Exzellenz Herrn Heneralgouverneur 
Generaloberſt von Beſeler 5 

5 in Warſchau. 
Die zur Tagung der Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins 
erſchienenen Vertreter der 200 Ortsgruppen im Generalgouverne⸗ 
ment Warſchau entbieten Eurer Exzellenz ehrerbietigſten Gruß mit 
Dant für die Bemühungen zur Sicherung der 
deutſchſtämmigen Bevölkerung Polens, insbeſondere 
aber für die großzügige Rückwandererfürſorge, und bitten 
Eure Exzellenz, die Ehrenmitgliedſchaft unſeres Ver⸗ 


eins anzunehmen. 
* 


Herrn Verwaltungschef Exzellenz v. Steinmeifter 
; in Warſchau. | 
Die in Lodz zuſammengekommenen Mitglieder der Hauptver⸗ 
waltung des Deutſchen Vereins bringen Eurer Exzellenz Gruß und 
Dank für alle Maßnahmen zur Feſtigung des hieſigen 
Deutſchtums, insbeſondere aber für alle Bemühungen zugunſten der 
deutſchen Rück wanderer dar. 
“ 
Herrn Regierungspröfidenten von Oppen | 
in Allenſtein. 
Die zur 5. Tagung verſammelten Vertreter der Verwaltungs⸗ 
körperſchaften der 198 Ortsgruppen des fetzt 25 000 Mitglieder 
zählenden Deutſchen Vereins entbieten Gruß und Dank für die 
Förderung unſerer Arbeit bei der Gründung. 


ie bich gebar, 

Die dich erzog zum Mann, 

Die Heimat pocht 

Am Hilfe bel dir an. 

Wer eilt nicht ſchne ll 
t Bolten Hand derfür, 

Slaͤnd' feine Mutter 

Dittend vor der Tür? 
Darauf gingen folgende Antworttelegramme ein: 

Deutſcher Verein. Eichler 
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Lodz. 
Auf Veranlaſſung des Durchlauchtigſten Regent⸗ 
ſchaftsrates übermittelt das Zivilkabinett dem Deutſchen Ver⸗ 
ein den Dank für die ausgedrückten Gefühle loyaler 
Anhänglichkeit zum Lande und zum polniſchen 
Staate. Polens Bürger aller Nationalitäten finden immer in 
dem ſeiner Toleranz⸗Ueberlieferungen getreuen Polen 
die Verteidigung und Berückſichtigung ihrer Rechte. 
General⸗Sektretär Prälat Chelmicki. 


* 


Deutſcher Verein. 


Herrn Eichler 
in Lodz. 
Herzlichen Dank für die freundliche Begrüßung und für die 
Bitte um Annahme der Ehrenmitgliedſchaft, der ich mit 
wärmſtem Dank und aufrächtiger Freude gern ent⸗ 
ſpreche. Dem Verein meine beſten Grüße und innigſten Segens⸗ 


kurze Anſprache zum Ausdruck zu bringen. Als Vertreter des wünſche. v. Beſeler. 
Herrn Polizeipräſtdenten war Herr Oberbürgermeiſter Scho p⸗ f * 

pen anweſend. Der Herr Geyerafgouverneur und der Herr Deutſcher Verein 

Verwaltungschef hatten durch die Herren Kriegsgerichtrat Dr. Lodz. 


Die mir übermittelten Grüße des Deutſchen Vereins haben 
mich ſehr erfreut. Für den Verlauf feiner Tagung und feine weitere 
Entwickelung begleiten den Deutſchen Verein meine beſten 
Wünſche. 


Glätzner und Geheimen Rat Dr. Loycke der Verſammlung 
ihren Gruß entbieten und ihr Intereſſe bekunden laſſen. Auch 
ſonſt noch hatte ſich noch eine Reihe von Ehrengäſten eingefun⸗ 
den, darunter der Verbandsdirektor Landesökonomierat Dr. 0 
Wegener aus Poſen, der Superintendent Rohde, Dr. Wu n⸗ Veswarfangeßef i Sein nekſtes 
derlich als Vertreter der landeskundlichen Kommiffſon beim Der Vereinsvorſitzende, Herz Eichler, erftattete hierauf 
Generalgonvernement Warſchau und des Deulſchen Ausland⸗ den Vericht der Hauptleitung über das letzte Hälbjahr, den wir 
Muſeums in Stuttgart. Ferner waren eine Anzahl Zwangs⸗ bier vollinhaltlich wiedergeben: 
verxwofter aus den Kreigömtern erſchienen, die A 
dererfürſorgeſtelſen eingerichtet haben. Der Verein doutſch⸗ der Rückwandererfürſorge; fie nahm zeitweiſe alle unſere 
ip rech ender Katholiken, der Hilfsverein der | Kräfte in Anſpruch, galt es doch, beratend, aufklärend und helfend 
Reich sd eutſchen und der Deutſche Lehrerverein | überall dort einzuſpringen, wo Verzagtheit und Natloſigkeit unter den 
hatten Mpordnunmen entſandt. Rüchwandetern um ſich griffen, die in großen Maſſen zurückkamen und 
Eine Neiſe von Be | die Verlältniſſe in der Heimat ſo ganz anders fanden, als ſie ſich 
eingelaufen. vorfteflten. — Noch vor einem Jahre dachten wir mit großer Sorge 
„Vereins für das Deulſchtum an die Ae der im erſten Kriegsjahre von den Ruſſen verſchlepp⸗ 
chenau, brachte der Direktor des T ee en ET nr ene 7 vg u | 
ſchulverbandes, Herr Kotodi, die! N er RA ee A Aber 
chu 8 5 „Die 2 wickelten Vacht⸗ und Nutzungsverhältniſſe entwirten laſſen? bewegten 
Ausdruck, wobei er beſonders die Not das Gemüt aller derjenigen, die über die Sorge um die Erhaltung des | 
arbeit zwiſchen evangeliſchen und katholiſche eigenen Lebens der ins Elend geratenen Stammesgeneſſen nicht ver⸗ 


Pian 1 f 4 4 x 5 2 
Rückwan⸗ Die Vereinsarbeit im letzten Halbjahr ſtand unter dem Zeichen 


uüngstelegrammen war 


e., 8 
Für den N des ſeit 1881 


beſtehenden 


* 
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keit der 


Abſtammung hervorhob. gaßen. Der Deutſche Verein, als berufener Sachwalter aller Deut⸗ 

Es wurde die Absendung felgender Huldigungs⸗ und Dante ie en in Pelen. unternahm Schritte zur Sicherung des deutſchen Be⸗ 

telegramme beſchloſen: 3 0 Ind ittums. Glaußten doch vielſach die Pächter der durch die Verſchlep⸗ 

. pung ihrer Beſitzer perrenles gewordenen Grundftüre durch ihre jahre: 

An den lange Inbeſitznahme ſich das Recht auf die Höfe zu „erſitzen“. — Gleich⸗ 

Durchlauchtigſten Regentſchaftsrat zeitig dachte man an die Fürſorgetätigkeit für die zu erwartenden 

in Mara. een, Freilich mußte man ſich ſchon damals ſagen, daß an⸗ 

„ e ͤ . nefichts des Umfanges der Anforderungen auch die groftzügigſte Pri⸗ 

ener One Lodz A — ri 55 Ber waltungskörperſcha natfürforge nicht den zehnten Teil des Verlangten wird aufbringen 

Ortsgruppen des 25 000 Mitglieder ze können. — Nicht Zehntauſende — zehn Millionen wären erforderlich 

geweſen, um die Heimkehrenden die erſte Zeit über Waſſer halten 
zu können und ihnen bei der Wiedereinrichtung zu helfen. 

In den Frühjahrsmonaten kamen die erſten Partien unſerer 


1 1 deutſchen Bere 
eins bitten ihren ehrerbietigen Gruß und den Aus⸗ 
druck Ioyalexr Gefüßle für den polniſchen Staat 
entgegenzunehmen. Indem fie ißte nationale Eigenart 
pflegen, find ſte ſich bewußt, durch ſchöpferſſche Arbeit auf kulturellem 
und wirtſchaftlichem Gebiet am beſten dem Lande zu die⸗ 
uen, als deſſen treue Bürger fie ih fühlen. 


Nückwanderer an, die zunächſt in die Rüwandererlager geleitet wur⸗ 
den. Der Vexeinsvorſitzende beſuchte fie im Nückwanderer lager 
\ zu Modlin und die Heimgekehrten in den benachbarten Kolonien. 


Wan 
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Es zeigte ſich, daß die meiſten von ihnen es als ſelbſtverſtändlich be⸗ 
trachteten, in der Heimat zu bleiben und ſich durch ihrer Hände Fleiß 
wieder emporzuarbeiten. Aber als ſie und die nach ihnen Heimge⸗ 
kehrten der Troſtloſigkeit ihrer faſt ausſichtsloſen Lage in den ver⸗ 
nichteten Anſiedlungen unterliegen wollten, da mußte friſch zuge⸗ 
griffen und die Entmutigten ermuntert werden. Die Reiſeſekretäre 
des Deutſchen Vereins, zu denen ſich als freiwillige Hilfskraft mühe 
rend der Sommerferien noch Herr Lehrer Prill geſellte, bereiſten 
vie Nückwanderer⸗Anſiedlungen um Rat und Troſt zu ſpenden, Wünſche 
zu hören und das Gefühl des Verlaſſenſeins nicht aufkommen zu laſſen. 
Im Amtsdlatt des Kreiſes Sokolow wird das Rückwandererelend mit 
knappen Worten geſchildert: „Jetzt find die Deutſchen in Not und 
Armut nach den Leiden einer dreijährige Gefangenſchaft zurückge⸗ 
kehrt. Ihre Banernftellen finden fie zwar wieder, aber in welchem 
Zuſtande! Kriegsſchäden, Diebeshände, Wettereinfluß haben umfang⸗ 
reiche Zerſtörungen der Gebäude bewirkt. Die Felder ſind in vielen 
Fällen gering oder gar nicht beſtellt. Die Stuben ſind leer, die 
Fenſter zerſchlagen oder geſtohlen, die Türen verſchwunden, oft ift 
weder Bett noch Tiſch noch Stuhl, weder Topf noch Löffel noch Herd 
vorhanden. Schrank und Truhen und Geräte fehlen.“ — Die deutſche 
Verwaltung tat ihr möglickſtes, um zu helfen, aber bei der Größe der 
Not erwies ſich alle Hilfstätinfeit wie ein Tropfen auf einem heißen 
Stein. Dabei gab es ein ganzes Knäuel von Fragen hinſichtlich der 
Rutzungs⸗ und Eigentumsanſprüche an Land, Vieh und Einrichtungs⸗ 
gegenſtänden. Es wurde den Beteiligten immer mehr klar, daß. ohne 
eine großgedachte und einheitlich geregelte Fürſorgetätigkeit Das 


RNückwandererelend ſich ins Rieſengroße ausdehnen mußte. 


Da erwuchs der Hauptleitung des Deutſchen Vereins die Pflicht, 
aus ihrer Kenntnis der Sachlage heraus höheren Orts wegen Ab⸗ 
hilfe vorſtellig zu werden. Der Vereinsvorſttzende bat um eine 
Audienz bei dem Herrn Generalgouverneur. in der 
er die verſchiedenſten Klagen und Wünſche aus Nückwandererkreiſen 
wiederholte. Auf Veranlaſſung des Herrn Generalgouverneurs wurde 
das perſönlich Vorgetragene in eine Denkſchrift zuſammengeſaßt, 
die in die Bitte ausklang, die Wiedereinwurzelung der deuſſchen 
Kückwanderer zu ermöglichen und ihnen gegenüber nicht nur Wohl⸗ 
wollen ſondern auch Nachſicht zu üben, da ſie ſeit vier Jahren aus 
der geraden Linie ihrer geiſtigen und wirtſchaftlichen Entwicklung 


hinausgeſchleudert worden ſeien. 


In der bald darauf in Warſchau ſtattgefundenen Beratung der 
Herren der Militär⸗ und Zivilverwaltung hat die Nückwandererfülr⸗ 
ſorge friſche Impulſe erhalten. Der Herr Generalgouverneur legte 
den ihm nachgeordneten Herren Hilfsbereitihaft für die Heimgekehr⸗ 
ten ans Herz. Er ſelbſt beſuchte wiederholt deutsche Nückwanderer⸗ 
Anſtedlungen, um ſich vom Fortgang des Wiederaufbaus der zer⸗ 
ftörten Anſiedlungen zu überzeugen; er hörte die Wünſche der Leute 
an und ſagte ihnen tröſtende und aufmunternde Worte. Alle Ver⸗ 
waltungsmaßnahmen in Sachen der Fürſorge, die Ueberlaſſung mili⸗ 
läöriſcher Kolonnen für den Wiederaufbau und für die Ackerbeſtellung, 
die Hergabe von Vieh und Pferden und zuletzt nochsdie Erweiterung 
der Arbeit der Fürſorgeſtelle für deutſchen Grundbeſitz bezeugen das 
überaus warme Intereſſe des Herrn Generalgouverneurs an dem 
Wohlergehen der hartgeprüften Arſiedler. Ein dauerndes Denkmal 
in den Herzen aller Deutſchen in Polen hat er ſich durch ſeine letzte 
Willenskundgebung anläßlich der Feier des dreijährigen Beſtehens 
des Generalgouvernements Warſchau geſtellt; er führte u. a. aus: 
„Tauſende und Abertauſende Volks verwandte von 
uns, deutſchſtämmige Vertriebene kehren zurück, die 
in der brutalſten Weiſe von Haus und Hof verjagt 
worden waren. Ein großer Prozentſatz von ihnen 
findet weiter nichts als eine elende Brandſtätkte 
und einen verwüſteten und verunkrauteten Acker 
vor, dort, wo einſt ein ſchön gepflegtes Bauerugut 
ſt and. Daß es unſere Pflicht ift, unſer Augenmerk 
auch auf dieſe Dinge zu lenken, verſtehtſſich von ſelbſt, 
und wir werden dabei auch die polniſchen Rückwan⸗ 
derer nicht vergeſſen.“ 

Dankbar gedenken wir auch des Herrn Verwaltungschefs, 
der bei den Freisämtern beſondere Fürſorgeſtellen für deutſche Nück⸗ 
wanderer einrichtete. Aber auch allen anderen beamteten Herren, 
die in anſtrengender Tätigkeit die ſchwierigen Rückwanderer⸗Ange⸗ 
legenheiten zu bearbeiten haben und beſtrebt find, wieder gut zu 
machen, was einſt die irregeleitete ruſſiſche Obrigkeit den verſchlepp⸗ 
ten Deutſchen Böſes antat, gebührt unſer Dank. 

Die Reiſeſekretäre des Vereins erleben bei ihren Beſuchen in 
den Nückwanderer⸗Kolonien manche Weiheſtunden. Wenn nach dem 
Vortrag über die bisher geleiſiete Arbeit und die ferneren Aufgaben 
des Vereins die Frage geſtellt wird, ob die Anweſenden ſich dem Ver⸗ 
ein anschließen wollen, dann erſchallt nicht nur ein freudiges und 
einſtimmiges „Ja“ — viele fühlen das Bedürfnis, vor ihren Nachbarn 
Zeugnis abzulegen von ihrer Stellung zu deutſchen Fragen, und an⸗ 
dere äußern ſich darüber, wie lange ſchon in ihnen die Sehnſucht 
geruht habe nach etwas, zan das ſie ſich in ihrer völkiſchen Not 
klammern könnten. Die Ortsgruppengründungen in den Anſtede⸗ 
lungen füdöſtlich von Warſchau, wo die Roloniften vor dem Kri 
ibrer Muttersprache verluſtig gingen, ſind einprägſame Erlebniſſg 
Männer und Frauen betrachten es als Ehrenſache, ſich dem Verein 
anzuschließen und ermuntern ſich gegenſeitig in polniſcher Sprache 
zum Anſchluß. Die Erfahrungen der ruſſiſchen Verbannung haben 
ihnen ihr Deutſchtum wieder eingehämmert und fie wünſchen nichts 
ſehnlicher, als daß ihnen und ihren Kindern durch die deutſche Schule 
der Gebrauch der Sprache ihrer Voreltern wieder geläufig wird. Für 
fie war die Ankunft nicht nur die Nücktehr in die Heimat, ſondernr 
auch die Heimkehr zu dem angeſtammten Volkstum. ; 

Rechtzeitig noch konnte der Verband der Deutſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften in Polen und mit ihm die Deutſche Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank in Lodz auf den Plan treten um durch die Gründung von 
Deutſchen Spar⸗ und Darlebnskaſſenvereinen den Rückwanderern nach 
Maßgabe der vorhandenen Mittel, die auf der geſtrigen Generalver⸗ 
ſammlung der Genoſſenſchaftsbank um ein Bedeutendes erhöht wur⸗ 
den, Darlehen geben. N 

Leider konnte den Rüwanderern im öſterreichiſchen Okku⸗ 
pationsgebiet nicht in ähnlicher Weiſe Troſt und Licht geboten 
werden. Unſere Bemſihungen für dieſe Rückwanderer erzielten nicht 
den gewünſchten Erfolg. Bor ihrem Abzug, im Sommer 1915, haben 
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die Ruſſen die veuffhen Anſiedler aus den Wchſpielen Lublin, Cholm 
und Cycow, insgeſamt etwa 38 000 Seelen, Kusgeſiedelt. Nur einige 
Tauſende der Verſchleppten konnten ſich hinter dem Bug in die Wäl⸗ 
der retten und entfamen jo der ruſſiſchen Willkür. Affe übrigen wur⸗ 
den in das Wolgagebiet und darüber hinaus bis weit nach Zentral⸗ 
aflen hinein verſchict. Infolge der Entbehrungen fielen viele den 
Seuchen zum Opfer, ſo daß ganze Familien ausſtarben. Seit einigen 
Monaten beginnen die Verſchleppten zurückzukehren. Sie finden ihre 
Wirtſchaften von Polen beſetzt, die keine Anſtalt machen, zu weichen. 
Auch die Amtsſtellen zeigen ſich gegenüber den Bitten und Klagen der 
Rückwanderer teilnahmlos, Bitten einzelne oder Gruppen der Rück⸗ 
wanderer um Unierſtützung zur Wiedererlangung ihrer Wirtſchaften 


und der verſchleppten Ginrichtungsgegenſtände, jo werden ſie vielfach 


angefahren: „Wer hat euch denn bergerufen? Ihr hättet in 
land bleiben können!“ Die polniſchen Bauern betrachten ſich 
ſchon als Dauerbeſitzer der deulſchen Wirtſchaften; fie werden 
das Verhalten der nıntlihen Stellen in dieſer Annahme beſtärkt. 
fang Juli unternahm der Vereinsvorſitzende eine Reife in das Cholm⸗ 
gebiet, um ſich an Ort und Stelle von der Lage der Nückwanderer 
zu überzeugen und mit Vertrauensſeuten darüber zu beraten, was 
getan werden kann, um den Verlaſſenen zu helfen. Die durch die 
dreijährige Leidenszeit und durch den mehr als kühlen Empfang ein⸗ 
geſchüchterten Deutſchen ſtehen zag und ratlos da. Der Fürſorge⸗ 
verein für deutſche Rückwanderer richtete ſeinerzeit in Cholm eine 
Zweigſtelle der Rückwandererfürſorge für das beſetzte Oſtgebiet ein, 
die den Heimkehrenden beratend zur Seite ſtand. Das K. u. K Krels⸗ 
kommando in Cholm befahl, die Zweigſtelle zu ſchließen, da angeblich 
nicht nachgewieſen werden konnte, daß die Rückwandererfürſorge not⸗ 
wendig ſei. Ein ukrainiſcher Regierungskommiſſar, der in dem um⸗ 
ſtrittenen Cholmgebiet Fühlung zu der deutſchen Bevölkerung ſuchte, 
wobei er, als er die Rüſckwanderernot ſah, Lebensmitteltransporte 
aus Wolhynien in Ausſicht ſtellte, wurde verhaftet und ausgewieſen. 
Eine Abordnung der deutſchen Rſſckwanderer unter Führung des Herrn 
Paſtor Loppe in Tholm wandte ſich mit Klagen und Bitten an den 
nach Tholm gekommenenenſilitär⸗Generalgonverneur von Lublin, 
Exzellenz Liposcak. Er ſtellte Hilfe in Ausſicht und erſuchte um 
ſchriftliche Formulierung der Forderungen. Dies ift in einer Denk⸗ 
ſchrift geſchehen. Leider hat es die öſterreichiſche Verwaltung bei der 
Erklärung des guten Willens gelaſſen. Alle Verſuche, den Rückwan⸗ 
derern zu helfen, blieben ohne das erſtrebte Ergebnis. — Unlängft 
war das Mitglied der Hauptleitung. Herr Flierl, im Kreiſe Radom, 
wo er auch jetzt muh ähnliche Verhältniſſe vorfand; die in kleinen 
Räumen zuſammengepferchten Rückwanderer find ſich dort felbſt üßer⸗ 
laſſen. Unſere Bemöhungen, auch den dortigen Deutſchen zu helfen, 
werden fortgeſetzt. 

Nicht nur in der Rüdmandererflirforge, auch bei anderen Fe⸗ 
kegenheiten zeigt es ſich, wie nötig den Deutſchen in Polen eine grobe 
Organiſation in der Art des Deutſchen Vereins iſt. Als die Wah⸗ 
len zum Staatsrat erfolgten, gingen die Deutſchen leer aus. 
weil ſie in keinem Wahlkreiſe über ſo viele Stimmen verfügten, um 
einen, Kandidaten durchzubringen. Die Hauptleitung wandte ſich 
im Namen der dem Deutſchen Verein angeſchloſſenen deufihen An⸗ 
ſiedler an den Negentſchaftsrat mit der Bitte, wenigstens einen 
Vertreter der deutſchen Koloniften zu ernennen, damit die deutſche 
Bevölkerung des Landes nicht ganz ohne Vertretung im Staatsrat 
bleibe. Der Negentſchaftsrat entſprach dem Wunſche und berief aus der 
Zahl der ihm Vorgeſchlagenen Herrn Emil Kaſchube zum Staats⸗ 
rutsmitglied. 

Nach Bekanntgabe des Verfaſſungsentwurfs wurde in 
deutſchen Kreiſen des Landes Stimmen für eine Berückſichtigung 
der deutſchen Minderheit laut. Da man ſich nach reiflicher 
Prüfung des Wahlgeſetzes ſagen mußte, daß nur durch Schaffung einer 
nationalen Kurie die Deutſchen des Landes zu einer parla⸗ 
mentariſchen Vertretung kommen werden, ſo richtete die Hauptleitung 
am 12. Juni d. J. eine Eingabe an den Staatsrat, in der fie zunächft 
auf die kulturellen und wirtſchaftlichen Verdienſte der deutſchen Lan⸗ 
deseinwohner an Hand von Tatſachen und Zahlen hinwies und zum 
Schluß die deutſchen Wünſche in folgender Form vorbrachte: „An⸗ 
geſichts des ſich entwickelnden ſtaatlichen Lebens in Polen und des 
Beginns der ſchöpferiſchen Tätigkeit des Staaterats erachtet es der 
Vorſtand der kulturellen Vereinigung aller Deutſchen in Polen, des 
Deutſchen Vereins, Hauptſitz in Lodz, als ſeine Pflicht, namens feiner 
21000 Mitglieder und im Sinne der geſamten Deutſchen in Polen 
an den Hohen Staatsrat die Bitte zu richten, den deutſchen Vürgern, 
die ſo viel zur kulturellen und wirtſchaftlichen Hebung des Landes 
Heigetragen habe die Möglichkeit zu geben, einige Vertreter in den 
künftigen polniſchen Landtag zu ſchicken. Da die Deutſchen zerſtreut 
über fast alle Gemeinden wohnen und nirgends die Mehrheit bilden, 
ſo würden fie ohne Sitz und Stimme im Landtag bleiben müſſen, 
wenn ihnen nicht geholfen wird durch Schaffung einer nationalen 
Kurie bezw. Einführung des Kataſters, jo daß jeder, der ſich zur deut⸗ 
ſchen Mutterſprache bekennt, mit ſeinen Volksgenoſſen das Recht hat. 
die den Deutſchen im Verhältnis zur allgemeinen Bevölkerungszahl 
zuſtehende Zahl von Abgeordneten aus der eigenen Mitte zu wählen. 
— Nicht ſeparatiſtiſche Gelüſte find es, die dem Deutſchen den Wunſch 
nach einer Wahlordnung in der vorgeſchlagenen Weiſe eingeben, ſon⸗ 
dern das Verlangen, als Bürger leilzunehmen am Aufbau des Stag⸗ 
tes, und außerdem der Wunſch, ſich bei der Regelung der ſtaatlichen 
Verhältniſſe durch eigene Vertrauensmänner vertreten zu wiſſen. Die 
polniſchen Staatsbürger deutſcher Zunge hoffen, daß der neuzeitliche 
Grundſatz der Selbſtbeſtimmung der Völker, der nun bei allen ſtaat⸗ 
lichen Neubildungen durchgeführt wird, durch Berückſichtigung der 
Wünſche der deutſchen Bürger des Landes auch bei dem Landtagsgeſetz 
ſinngemäßen Ausdruck erhält.“ 

Unabhängig von der Kundgebung des Deutſchen Vereins 
hatte faſt gleichzeitig der Herr Generalgouverneur Stel⸗ 
lung zum Landtagsgeſetz genommen und dem Herrn Mi⸗ 


heute 


An⸗ 


niſterpröſidenten mitgeteilt, daß er im Entwurf eine Berfckſichtigung 


der deutſchſtämmigen Minderheit vermiſſe. Darauf iſt von polniſcher 
Selte der Oeffentlichkeit bekannt gegeben worden, daß den Wünſchen 


der Minderheiten entſprochen werden wird; die Vertreter der Minder⸗ 


heiten würden im Staatsrat Gelegenheit haben, ihre Vorſchläge zu 
unterbreiten. 


Laue Volksgenoſſen, die ſich unſerer Arbeit fernhielten, recht⸗ 


bewährt ror⸗ 


fertigten ihr ablehnendes Verhalten damit, daß keine 
handen ſei, daß alle unſere Schöpfungen der Kriegs⸗ 
zeit Beſtand haben werden; nach ihrer Meinung würden alle 
jetzt blühenden deutſchen Unternehmungen nach dem Weggang der 
deutſchen Verwaltung unterdrſickt werden. Wir ſtehen noch alle unter 
dem Eindruck der Ausführungen des Herrn Staateſekretärs von Hintze 
im Hauptausſchuß des deutſchen Reichstages über die Entwicklung der 
deuiſch⸗polniſchen Beziehungen. Durch ihn Fat die deutſche Regierung 
unzweidentig erklären laſſen, daß fie im Einverneßmen mit der pol⸗ 
niſchen Regierung dafür eintreten wird, daß alle Geſetze, die 
die Okkupations verwaltung erlaſſen hat, Dauer⸗ 
kraft erlangen werden. Wir ſind der Regierung unſeres 
Muttenlandes daſür dankbar, daß fie unſerer nicht vergeſſen hat. Es 
verſteht ſich von ſelbſt und iſt auch bereits bei früheren Anläſſen er⸗ 
klärt worden, daß die Deutſchen in Polen als loyale 
Staatsbürger auch weiterhin beſtrebt ſein werden, 
zum Wohle ihrer zweiten Heimat zu wirken, 
Nachdem die im März ftattesfundenen Verhandlungen der zur 
Beratung der neuen Kirchenordnung einberufenen gemiſchten 
Kommiſſion die ftarfen Gegenſäbe in der Stellungnahme beider Par⸗ 
teien hervortreten ließen, die ſich während der zweiten Tagung im 
April d. J. noch verſchärften, bemühte ſich der Präſident des evang. 
augsb. Konfiftoriums Herr Geheimrat Loycke, um eine Einfgung 
der Vertreter beider Richtungen auf einer mittleren Rinie: In einer 
von ihm vorgeſchlagenen Privat⸗Ausſprache zwiſchen dem Herrn Ge 
neralſuperintendenten Burſche und dem Vereinsvorſitzenden, wurde 
eine Einigung erzielt, nach weſcher beide Parteien ihre beſonderen 


Nuß⸗ 


| Generalfuperintendenten Burſche in der 
durch 
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überließen, die auf Grund der Zweidrittel⸗Lalenmehrheit einberufen 
werden ſollte. Maßgebend für dieſen Entſchluß, auf den ſich and) alle 
Vertreter der Nichtung des Deulſchen Vereins einigten, war der Um⸗ 
ſtand, daß gegenüber dem polniſchen Miniſterium und dem Staats⸗ 
rat, denen die Geſetzentwürſe vorzulegen waren, Herr Generalſuper⸗ 
intendent Burſche als Vertreter der geeinigten Kirche treten ſollte. 
Infolge der polltiſchen Wirrniſſe iſt der Staatsrat in ſeiner geſetz⸗ 
geberiſchen Arbeit nicht weiter gekommen und der Kirchenentwurf 
noch gar nicht behandelt worden. Wiederholt hörten wir, daß unſere 
Grundforderung, die Laienmehrheit, aus dem Entwurf beſeitigt wer⸗ 
den ſollte. Sollte wider Erwarten verſucht werden, die Laienmehrheit 
auszumerzen, ſo würde die kirchliche Streitfrage noch einmal aufge⸗ 
worfen werden. Auf unſerer Seite iſt der Burgfrieden gewahrt und 
alles Polemiſche vermieden worden. Ein Zeitungsaufſatz des Herrn 
in Berlin erſcheinenden 
„Kreuz⸗Zeitung“ gab Anlaß zu einem Wechſel offener Briefe zwiſchen 
ihm und dem Vereins vorſitzender in der „Deutſchen Poſt“, in denen 
auf beiden Seiten der Wille zum Frieden in der Kirche hervorge⸗ 
hoben wurde. 

Die Satzungen unſeres Vereins, die die in den früheren Tagungen 
der Hauptrerwaltung angenommenen Zuſätze erhielten, ſind am 
5. Juli d. J. vom Herrn Generalgouverneur genehmigt worden. Ihr 
voller Wortlaut wird im nächſten Jahrbuch unſeres Vereins veröffent⸗ 
licht werden. 

Eniſprechend der zunehmenden Bedeutung unſeres Vereins für 
alle Gegenwarts⸗ und Zukunftsfragen der Deutſchen in Polen war 
auch ſein äußeres Wachstum: er zählte am 30. September in 
198 Ortsgruppen 24758 Mitglieder. 

Herr Lehrer Julian Will, der dem Verein während feiner halb⸗ 
jährigen Tätigkeit als Reiſeſektetärx wertvolle Dienſte Teiftete, 
iſt auf dringendes Anſuchen ſeiner Schulgemeinde in das Schulamt 
zurückgekehrt. Sein Nachfolger wurde der, frühere Lehrer Guſtav 
Ewald, der in letzter Zeit für den Fürforgeverein für deutſche Rück⸗ 
wanderer im beſetzten Oſtgebiet tätig war. Bei der Vortragstätig⸗ 
keit und der Gründung von Ortsgruppen waren außer den beruflichen 
Kräften und den Mitgliedern unſerer Hauptleitung noch eine Anzahl 
Freunde unferer Sache mit tätig und zwar die Herren: Gouverne⸗ 
mentspfarter Althaus, Schulrat Rufin, Kreisſchulinſpektor 
Chrosciel, Lehrer Guftan Prill, Rechtsanwalt Wienke u. a. 

Auch diesmal haben wir das Hinſchelden zweier ſehr tätiger Vor⸗ 
ſtandsmitglieder unſerer Ortsgruppen zu beklagen. In Bogueiit bei 
Lipno ſtarb der dortige Lehrer Hermann Becker, der feit einem 
Jahrzehnt mit idealem Drang für die Höherentwicklung unſeres Land⸗ 
volkes eintrat, und in Zdunfka⸗Wola riß der Tod den Vorſitzenden 
unferer dortigen Ortsgruppe, Hermann Fiſcher, aus dem Kreiſe der 
Seinigen. Fiſcher if unter widrigen Verhältniſſen für Deutſchtums⸗ 
fragen eingetreten. (Das Andenken der Berftorbenen wurde durch 
Nufſtehen geehrt.) 

Die einzelnen Zweige unſerer Arbeit haben ſich in erfreulicher 
Meile entwickelt. Die Jugendabteilung in Lodz dehnt ſich 
weiter aus: unlängſt konnte ſie ihr zweites Jugendheim in der Spinn⸗ 
linie eröffnen. Auch in der Propinz wächſt das Intereſſe für Jugend» 
pflege. Im Anſchluß an beſtehende Ortsgruppen find auch im letzten 
Halbjahr wieder einige Jugendabteilungen entſtanden. Die ſtreb⸗ 
ſame Jugendabteilung in Goſtynin konnte bereits ihr Jugendheim, 
das erſte in der Provinz einweihen. Die Hauptleitung des Vereins 
denkt daran, wührend der Weihnachtsferien einen Jugendpflege⸗ 
Kurſus für auswärtige Teilnehmer (gedacht iſt hauptſächlich an 
die Herren Lehrer, die ſich auch ſonſt innerhalb unſeres Vereins ſelbſt⸗ 
os betätigen) zu erreichen. — Auch das Pfadfinderkorps eni⸗ 
witzelt ſich gut. 

Untere Berlagsehtetlumg erfuhr durch Uebernahme des 
Vertriebs der Schulbücher und Lehrmittel für die dem Deutſch⸗evang. 
Zandesſchulverband angeſchloſſenen Schulen eine weitere Ausdehnung. 
In unſerem Kommißfionsverlag iſt außer der jetzt zweiheftigen Aus⸗ 
cabe des Geſchichtsbuches für deutſche Schulen von Herrn Rektor 
Burkhardt, das erſte Heft eines von Herrn Kreisſchulinſpektor 
Ehrosciel ferausgegebenen Nechenbuches erſchienen. Eine Fibel 
und der erite Teil eines Leſebuches folgen demnächſt. 

Der große Mitgliederzuwachs hat einen verſtärkten Büro be⸗ 
trieb mitgeßracht. Jucbeſondere haben uns Rückwanderer⸗Ange⸗ 
‘enenheiten beſchäftigt. Auch die Zahl der Geſuche um Beurlaubung 
non kriegsgefangenen einheimiſchen Deutſchen hat um ein Beträcht⸗ 
liches zugenommen. Da die Heimkehr aus Gründen des deutſchen 
Wirtſchaftsbetriebes nut recht ſelten erfolgte, ſo wandten wir uns an 
den Herrn Generalgonverneur mit der Bitte um Enflaſſung aller 
ktriegsgefangenen Deulſchen aus Polen. Der Herr Generalgouverneur 
hat unſer Geſuch befürworten an das Kriegsminiſterium in Berlin 
weiter gegeben. Wenn nicht beſondere Störungen im Betrieb der 
Arbeitsſtellen zu erwarten ſind, wird den Bitten um Erlaubnis zur 
Heimkehr jetzt eher ſtatt gegeben. 

Unſere Stipendiumſtiftung iſt bereits in der Lage, acht 
deutſchen Studenten, die zumeiſt auf reichsdeutſchen Hochſchulen ſtudie⸗ 
ten, Beihilfen zu gewähren. Es iſt nun Ausſicht vorhanden, daß wir 
deulſche Rechtsanwälte und Aerzte erhalten und daß ſich 
die beutſche Intelligenzſchicht durch die jungen Leute, die ſchon ſtudie⸗ 
ten oder noch an ein Hochſchulſtudium denken, vermehrt. Die Stipen⸗ 
dienſtiſtung gewährt auch an einige junge Leute Beihilfen, die wäh⸗ 
rend ves Krieges verttetungsweiſe als Lehrer tätig waren -und nun 
nach Lodz gekommen find, um an einem Abſchlußkurſus im Seminar 
teilzunehmen. Den deutſchen Studierenden aus Polen iſt bereits der 
„Verein für das Deutſchtum im Ausland“ entgegengekommen, indem 
et auch von ſich aus Stipendienbeihilfſen gewährte, jo. daß es ihnen 
durchſt die doppelte Beihilfe ermöglicht worden iſt, ihren Lebensunter⸗ 
halt zu beitreiten. 

Dem Verein für das Deutſchtum im Ausland verdanken die deut⸗ 


ſchen Mittelſchulen in Polen, vor allem aber auch unſer Lehrerſeminar, 


beträchtliche Unterſtützungsbeittäge Zwecks engerer Arbeitsgemein⸗ 
schaft mit ihm iſt vorgeſchlagen worden, fämtliche Ortsgruppen unſeres 


Vereins dem Verein für das Deutſchtum im Auslande als körperſchaft⸗ 


liche Mitglieder anzuſchließen. Diefe Anregung wird von der Hauptlei⸗ 
lung unſeres Vereins wärmſtens befürwortet. Untere Ortsgruppen fihern 
dich durch ihren Beitritt als körperſchaftliches Mitglied den Bezug der 
Vereinsverkffentlichungen und eine illuſtrierte Zeitſchrift, die der Ver⸗ 
ein herauszugeben gedenkt. 

Zu den reichsdeutſchen Vereinigungen, mit denen wir freund: 
ſchaftliche Beziehungen unterhalten, geſellte ſich in letzter Zeit das 
Deutſche Ausland Muſeum und Inſtitut in Stuttgart. 
Es beabſichtigt, eine Ausſtellung „Deutſchtum in Polen“ 
in der Art der aus den Schilderungen der Zeitungen bekannten Kur⸗ 
land⸗Ausctellung zu veranſtalten und hat uns um unſere Mitwirkung 
erſucht. Da durch die Ausſtellung die Deutſchtumsverhältneiſſe in 
Polen der breiteren deutſchen Oeffentlichkeit bekannt werden. fo liegt 
die Förderung in unſerem eigenen Intereſſe. Alles was die Art und 
Bedeutung des Deutſchtums in Polen veranſchaulichen kann, wird für 
die Musftellung wilkommen fein. Wit bitten unſere Freunde, uns 
bei der Arbeit zu helſen. 

Unſere wirtſchaftlichen Abteilungen machen gute Fortſchritte. 
Die „Deutſche Selbſthilfe“ in Lods erzielte im letzten, nun 
abg⸗ſchloſſenen, Geſchäftsjaßt einen Umfatz von 1½ Million Mark, 
fie iſt Beute der größte Konſumwperein in Lodz. Die nor zwei Jahren 
gegtündete Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
Geſellſchaft geßi an die Warenabteilung der Deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank über. Beide Ahteilungen der Deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
bank — Geſdzerkehr und Maxrenabteilung — erzielten bereits anſehn⸗ 
liche Umſatzziffern. Durch die geſtern erfolgte Erhöhung ihres Aktien⸗ 
fayitals iſt die Deutſche Genoſſenſchaftsbank in der Lage, den An⸗ 
forderungen der Nückwanderer noch mehr zu entſprechen als bisher, 

Unjere Arbeit preiſt die Tot, die an ſich glaubt; indem 
wir von der Notwendigkeit unterer Arbeit durchdrungen waren, haben 
wit ſie begonnen, ohne uns durch Gunſt oder Ungunſt beirren zu laſſen. 


Wünſche zurückſtellen und die Entſcheidung darüber der Landesſynode | Eine freundliche Fügung hat uns reichliche Erfolge erzielen laſſen. 


Mir freuen uns ihrer und betrachten fie als Ansporn zu unverdroſſener 
Weilerarbeit. 

In der dem Bericht folgenden Ausſprache wurde zu den ver⸗ 
ſchtebenen ſchwebenden Fragen Stellung genommen. Es betei⸗ 
ligten ſich daran die Herren Flierl (der noch im beſonderen 
von den Eindrücken bei dem Beſuch einer Nückwanderer⸗Anſied⸗ 
lung im Radomſchen berichtete), Paſtor Luthardt, Fiedler, 
Schwarz, Paſtor Dietrich, Dr. Thiele, Henning u. a. 

Wie in den vorhergehenden Tagungen, fo wurde auch Dies» 
mal wieder zum Schluß auf die Notwendigkeit der Winter⸗ 
| kurſe für junge deutſche Landwirte hingewieſen 


und. die Vertrauensmänner des Vereins erſucht, in ihren Krei⸗ 
fen für zahfreichen Beſuch zu wirken. 

Herr Dr. Wunderlich von der Landeskundlichen Roms 
miſſion beim Generalgouvernement Warſchau überbrachte dle 
Grüße des Deutſchen Ausland⸗Matſeums und Inſtituts und lenkte 
die Aufmerkſamkeit der Verſammelten auf die Abbſicht des Mu 
feums, eine Wanderausſtellung „Deutſchtum in Polen“ einzu⸗ 
frichten. Er bat um Unterſtützung dieſer Bemühungen, 

Auf Vorſchlag der Hauptleitung wurden noch folgende 
Herren in die Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins 
gewählt: Direktor Korodi, Paſtor Meyer, Dr. Fiſcher, 
Rechtsanwalt Dr. Eberhardt, Seminardirektor Günther, 
Seminarlehrer Ludwig Wolff, Fabrikbeamter Robert 

| Schwarz. 


Zum Schluß ergriff Herr Superintendent Rhode aus 
Schildberg das Wort zu wertvollen Ausführungen über das 


Diaſporadeutſchtum. Er widmete 
Gewicht: 0 
Ein dreifach Heil dir, deutſches Volk in Polen! 
Du ſchloſſeſt dich zum Bunde feſt zuſammen; 
Dein Wirken ſei dem Schutz des Herrn befohlen! 
Laß weiter zur Begeiſterung dich entflammen, 
Bekenne dich zum Deutſchtum unverhohlen, 
Laß nicht zu trägem Träumen dich verdammen; 
Nein: fleißig mußt du deine Hände regen 
Und deutſchen Geiſt in deiner Mitte pflegen 


Zwar haben deine Männer nicht geſtritten 

Im Weltkrieg für Deutſchlands Macht und Ehre, 
Doch haben ſie unſäglich hart gelitten 

Durch Mord und Brand der Moskowiter Heere; 
Nun foll die Not euch feſt zuſammenkitten, 
Wemeinſam traget euer Leid, das ſchwete, 

Und fleißig ſollt ihr eure Hände regen, 

Die weggeſchleppten Briſder treu zu pflegen! 


Ein neu Geſchlecht beginnet zu entſtehen: 

_ Die deutſche Jugend ſoll ſich deutſch entfalten, 
Vom Geifte unfres Volks laßet fie durchwehen, 
Mag unſer Feuer nie in ihr erkalten! 

O laßt uns mutvoll in die Zukunft ſehen, 
Für alle Zelten tren zuſammenhalten, 

Und fleißig ſollt ihr eure Hände regen, 

Die deutſche Sprache, deutſche Sitte pflegen! 


Die Hauptverſammlung des Dentſch⸗ 
evangeliſchen Landesſchulverbandes. 


Aeber die Tagung des Deutſch⸗evangeliſchen Landesſchul⸗ 
verbandes brachte die „Deutſche Lodger Zeitung“ folgenden Ben 
vicht: 


Das erſte Lebensjahr iſt für kleines Menſchenkind das 
gefährlichſte, hat es aber den zweiten Geburtstag erreicht, ſo 
kann man mit viel größerer Gewißheit ſagen, daß es lebens⸗ 
kräftig iſt. Der Deutſche Schulverband für Polen hat Diele 
ſchwierigſte Zeit glücklich hinter ſich gebracht, und nach ſeiner 
zweiten Geburtstagsfeier, die ſich in der Form einer Haupt⸗ 
verſammlung am verfloſſenen Donnerstag in den Rahren der 
Deutihen Tagungen als dritte Veranſtaltung einfügte, kann 
man auch von ihm ſagen: Er hat das erſte Jahr, das ſchwreſte, 
überſtanden. Gewiß werden auch bei ihm noch Prüfungen kom⸗ 
men, aber ſie können ihn nicht zugrunde richten, denn ſein 
Lebenswille iſt ſtark. 

Woraus wir dieſe Zuverſicht ſchöpfen? Aus dem Geicte, der 
aus den Verhandlungen ſprach, aus Rede und Gegenrede, die den 
feſten, unerſchütterlichen Glauben an die Notwendigkeit urd die 
Güte es Gewollten betonen, aus dem Bekennermut dieſer 
Hunderte von ſchlichten Männern, denen ihr Volkstum keine 
Marktware, ſondern tiefinnerſte Ueberzeugung iſt, für die ſie 
Opfer dargebracht, ja zum Teil Verbannung freudig getragen 
haben. Der Landmann tft lein Treibhausgärtner, er ſieht fein 
Feld nur langſam Früchte tragen. Auch Entſchlüſſe reifen bei 
ihm nicht ſchnell, aber ſie wurzeln tief und echt, und was er als 
notwendig erkannt hat, was ſich bei ihm zur Ueberzeugung 
durchgerungen hat, daran hält er mit ſeinem Weſen eigener 
Hartnäckigkeit feſt. Es fällt ihm nicht leicht, neue Woge zu be⸗ 
ſchreiten, neue Methoden anzuwenden, die eine veränderte Zeit 
gebieteriſch fordert, das will er alles eine Zeitlang erſt rıit fi 
herumtragen, verarbeiten. Daraus erklären ſich die ſchetbaren 
Widerſtände von einzelnen Seiten im Laufe der Verhandlungen, 
die ſich alle auf die neuen noch ungewohnten Formen, aber nie 
auf die Sache ſelbſt bezogen, denn der deutſche Landmann 
in Polen iſt von vorbildlicher völtiſcher Treue. 

Für den Außenſtehenden war, wie dem Berichterſtatter von 
anweſenden reichsdeutſchen Lehrern verfichert wurde, dieſes Be⸗ 
kenntnis durch Wort und Tat zum Deutſchtum und zur Religion 
der Väter ein erhebendes Erlebnis, beſonders als die 
deutſchen Männer ſich beim Schlußgebet des Paſtors Dietrich 
erhoben und mit mächtigen Stimmen in die Liederſtrophe „Dein 
will ich ſein und bleiben“ einſtimmten. 

Eine weitere Gewähr für die Zufunft des Verbandes liegt 
in der bis jetzt geleiſteten Arbeit des Vorſtandes. Es iſt un⸗ 
möglich, auch nur andeutungsweiſe wiederzugeben, was die 
Männer des Vorſtandes in dem erſten Jahr geleiſtet haben, man 
müßte den ganzen Jahresbericht, den der erſte Vorſitzende, 
Herr Flierl, erſtattete, niederſchreiben. Ein Verzeichnis der 
deutſchen Schulgemeinden war das ganze Geſchäftsinventar, das 
dam Verband vor Jahresfriſt übergeben werden konnte, und 
heute ſtellt der Verein eine weitverzweigte Organisation mit 
über 450 Schulgemeinden dar, deren Voranſchlag des Haushalts- 
plans mit 1 075 000 M. in Einnahmen und Ausgaben abſchließt. 
Alles ſtatiſtiſche Material mußte beſchafft, die Verbindung mit 
den Schulgemeinden angeknüpft, der ganze Bau der umfang⸗ 
reichen Geſchäftsführung geschaffen werden. Der weitaus größte 
Teil dieſer Arbeit wurde neben dem Vorfitzenden von den päda⸗ 
gogiſchen Beiräten des Verbandes, den Herrn Schulrat Ruf in, 
den Schulinſpektoren Günther und Chrosciel durch per 
ſänliche Fühlungnacßme mit den Schugemeinden geleiſtet. 

Die Herren haben mit dem Schluß des erſten Geſchäfts jahres 
ihr Amt niedergelegt, zum Teil werden fie in Kürze zurücktreten. 
Sie betrachteten ihre Tätigleit als vorbereitende, denn der Vev⸗ 
band will das bodenſtändige Deutſchtum zur Mit⸗ 


den Anweſenden folgendes 
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arbeit heranziehen. So wurde vom Vorſtand als Vor⸗ 
fitzender des Verbandes Herr Dr, Kruſche, Pabianice, ge⸗ 
wählt, um Herrn Flierl in feinen Aufgaben als wirtſchaft⸗ 
lichen Direktor zu entlaſten, und in den ſchultechniſchen Beirat 
ift als erſter Herr Oberlehrer Kunitzer, der vor kurzem aus 
Nußland zurückkehrte, eingetreben. Als ſchultechniſcher Direk⸗ 
tor des Landesſchulverbandes fit ſeit dem 1. September Herr 


Korodi tätig, ein ausgezeichneter Kenner des Auslanddeutſch⸗ 
tums und zugleich ein praktiſcher Schulmann. Die ſatzungsgemäß 


gusſcheidenden Vorſtonds 
lung durch Zuruf einſti 
ſtand getroffenen Veränderungen 
nehmigt. 

Einen wichtigen Teil der Tagesordnung bildete die Be⸗ 
foldungs reform der Lehrer. Als Grundlage wurden 
von der Hauptverſammlung einſtimmig die ſtaatlich vorgeſchla⸗ 
genen Sühe der polniſchen Lohrer angenommen, denn der deutſche 
Lehrer ſoll nicht ſchlechter ſtehen als fein polniſcher Kollege. Die 
Reform bringt für viele Lehrer zum Teil erhebliche Aufbeſſe⸗ 
vumgen, ſchon beſtehende höhere Bezüge werden ſelbſtverſtändlich 
wicht berührt. Im eigenſten Intereſſe des Lehrerſtandes mußte 
aber ein gewiſſer Unterſchied zwiſchen den ſeminariſtiſch vorge⸗ 
bildeten Lehrern und den nicht pädagogiſch vorgebildeten Lehr⸗ 
perſonen an Kantoratsſchulen gemacht werden, die für ihre 
Dienſte als Lehrer dreiviertel der Normalſätze erhalten werden. 
Die zur Beſoſdungsreform notwendigen Koſten in der Höhe von 
rund 100 000 M. werden die Schulgemeinden nicht belaſten, fie 
werden den zu erwartenden Staatszuſchüſſen entnommen were 
den und aus den freien Mitteln des Verbandes vorläufig vor⸗ 
geſtreckt. Wenn auch durch die Gehaltserhöhung die materielle 
Lage der Lehrer eine wesentliche Beſſenung erfährt, fe iſt der 
Vorſtand doch keineswegs der Anſicht, daß damit die Tätigkeit 
der Lehrer ausreichend bezahlt wäre. Er erkennt die Beſtrebun⸗ 
gen der deutſchen Lehrer an, die ſich mit den Forderungen ihrer 
Kollegen polniſcher Zunge ſolldariſch erklären. aber es muß auch 
non den Lehrern anerkannt werden, daß der Vorſtand nach Maß⸗ 
gabe feiner Mittel und unter den gegenwärtigen Umſtänden 
Mögliche getan hat, um ſeine Lehrer vor Mangel und Not zu 

übten, 
* Große Aufgaben harren des Schulverbandes noch durch die 
Kücktehr der vertriebenen Koloniſten. Etwa 30 bis 40 neu zu 
gründende Schulgemeinden, die aller Mittel bar Find, erfordern 
grohe Aufwendungen, die in den Etat eingeſtellt worden ſind. 
Für die Rückwandererſchulen ſchnell und umfaſſend zu 
forgen, war der einhellige Wunſch der Verſammlung. 

Eine bange Sorge für alle Lehrer iſt die Regelung der 
Ruhegehälter. Eine entſcheldende Beſchlußfaſſung darüber 
war och nicht moglich. da erſt abgewartet werden muß, wie der 
polniſche Staat dieſe Angelegenheit ordnen wird. Um den jetzt 
ſchon vorhandenen, nicht mehr dienſtfählgen Lehrern entgegen⸗ 
zukommen, wurden 100 000 zur Einrichtung einer Penfſonszaſſe 
deſtimmt. Von dieſer Summe werden ihnen Underſtützungen 
im der Höhe non 900 bis 1200 M., den Kantoratslehrern ſolche 
von 600 bis 900 M. ausgezahlt. Inzwischen ſollen die vorbe⸗ 
reitenden Arbeiten für eine ſpätere Regelung der Ruhegehälter 
vorgenommen werden. Die Verſammtung war damit grundſät⸗ 
lch einverſtanden. 

Für die Leiſtungen der einzelnen Schulge⸗ 
meinden ſoll der Grundſatz der Gerechtigkert maßgedend ſeln. 
Die Staa tezuſchũſſe ſollen ihnen nach Maßgabe Ihrer Vermögens⸗ 
verhältniſſe zugeteilt werden, wie auch die Schulſteuern der Ge⸗ 
meinden nach dieſem Prinzip erhoben werden ſollen. Die Alters 
zulagen übernimmt der Verbaffd. Einfpruchsrecht ſteht allen 
Gemeinden zu, die endgültige Entſcheidung trifft die Jahres⸗ 
verſammlung. Mir die Geſchäftsführung des Schuſverbandes 
wird von den Schulgemeinden je nach ihrer Leiſtungs fähigkeit 
ein geringer jährlicher Beitrag erhoben. Veſondere Verhältniſſe 
werden Verückſichtigung finden. Auch dieſe Punkte der Tages⸗ 
ordnung fanden nach den Vorſchlägen des Vorſtandes die Zus 
ſtimmung der Verſammlung. 

Am Schluß der inhaltsreichen Tagung wurde noch eine 
Rechnungsprüfungskommiſſion gewählt, die Fi 
aus den Herren Dr. Fiſcher, Kaufmann Weber und dem 
Nechnungsführer der Deulſchen Selbsthilfe Schulz zuſammen⸗ 
ſetzt und durch die Herren Lehrer Rennert und Landwirt 
Noth ergänzt wird. Dem Vorſtand wird noch die Genehmi⸗ 
gung erteilt, neue Rückwandererſchulen zu errichten und 
deutſche Mittelſchulen als Körperſchaften in den Ver⸗ 
band aufzunehmen. 

Ueber die Ehrengäſte, die der Verſammlung beiwohn⸗ 
ten, haben wir bereits kurz berichtet. Herr Geheimrat Loycke 
brachte die Grüße Ihrer Exzellenzen des Herrn Generalgouver⸗ 
neurs und des Herrn Verwaltungschefs. Eine große Freude be⸗ 
reitete der Verſamanlung die Anweſenheit des polniſchen Schul⸗ 
inſpektors des Lodger Kreiſes, Herrn Lichtarowicz, in der 
Nachmittagsſitzung, der auf die Begrüßung des erſten Vorſitzen⸗ 
den freundliche Worte des Dankbes erwiderte. 

Am Schluß der Beratungen wurden unter allgemeiner leb⸗ 
2285 Zuſbimmung die folgenden Begrüßungstelegramme abge⸗ 

ft: 
Sr. Exzellenz dem Herrn Generalgouverneur v. Befeler 
Warſchau. 

Die Jahresverſammlung des Deutſch⸗evang. Landesſchulver⸗ 
bandes gedenkt in dankbarer Ehrerbietung aller hochherzigen Unter⸗ 
ſtützung, die Ew. Exzellenz im Verein mit der Zivilverwaltung im N 
Generalgouvernement unſerer umfaſſenden Arbeit im Rahmen der 
gegebenen Staatlichkelt Polens in ſo reichem Maße haben ange⸗ 
deihen laſſen. Das bewieſene Vertrauen gibt uns den Mut zu 
weilerem unermüdlichem Wirken für unſer Volkstum und Vaterland. 

* 


mitglieder wurden von der Verfamm⸗ 
mig wiedergewählt und die vom Vor⸗ 
der Verbandsleitung ge⸗ 


Sr. Exzellenz dem Herrn Verwaltungschef v. Stein meiſter 
Warſchau. 
Der zu gemeinſamer Veratung wichtigster Lebensfragen ver⸗ 
ſammelte Deutſch⸗evang, Landesſchulverband dankt herzlichſt für die 
unermüdliche Tätigteit der deutſchen Zivilderwaltung im Dienſte 
harmoniſcher Ausgbeichung der völliſchen und ſtaatſichen Intereſſen 
zur Anbahnung dauernden gegenſeitigen Verſtändniſſes der Bürger 
ohne Unterſchied der Sprache und des Bekennktniſſes im nuen König⸗ 
zeih Polen. Treu wollen wir weiter arbeiten an ſolch hoher Kul⸗ 
turaufgabe. 
* 2 
Sr. Exzellenz dem Herrn Kgl. poln. Kultusminiſter 
Warſchau. 
Aus Anlaß heutiger Tagung Deutſch⸗evang. Landesſchulver⸗ 
bandes entbieten wir Ew. Exzellenz als dem Vertreter der hohen 
Staatsregierung ehterbietigſten Gruß, indem wir für die Bisherige 
tatltäftige Förderung unſerer Kultusbeſtrebungen aufrichtigſten 
Dank jagen und auch für die Zukunft um gütige Erßaltung des er⸗ 
wieſenen Woßhlwollens bitten, den deutſchſprachigen Bür⸗ 
n wie dem gemeinſamen Vaterland zum 
ei 
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Peutſche Poft — gag, den 13. Oktober. 1918. 


Die Begrüßungen erfolgten als natürlicher Ausdruck des 
Dankes für die grundlegenden materiellen und recht⸗ 
lichen Sicherungen, die dem Landesſchulverbande gerade 
während der erſten ſchweren Zeit ſeiner Tätigkeit zubeil gewor⸗ 
den ſind. Zur gedeihlichen Fortentwicklung dieſer aufbauenden 
Arbeit bedarf es ſortgeſetzter Fürſorge auch in der Zukunft, und 
es iſt zu hoffen, daß die berufenen Faktoren auch ſpäterhin ihre 
wertvolle und unentbehrliche Hilfe nicht verſagen werden. 

Aus Warſchau hatte dem Landesſchulverband Generalſuper⸗ 
intendent Burſche telegraphiert: 

Bin leider verhindert zu kommen. Gottes Segen zu den Be⸗ 
tatungen. Generalſuperintendent Burſche. 

Nach Beendigung der Verhandlungen ſprach Lehrer Ren⸗ 
nert in herzlichen Worten den Dank der Lehrerſchaft 
aus für die verſtändnisvolle Förderung der Schulſache durch den 
Lundesſchulverband und deſſen Vorſland. Die eingehende und 
offene Ausſprache auch an dieſem Tage berechtigt zu der Er⸗ 
wartung, daß ein Ausgleich der vielgeſtaltigen Intereſſen der 
Schulgemeinden und der Lehrerſchaft in gemeinſamer praktiſcher 
Arbeit immer mehr zu allſeitiger Befriedigung und harmoniſcher 
Verſtändigung zum Beſten der Geſamtheit führen wird. In die⸗ 
ſem Zeichen fand die bedeutſame Tagung ihren verheißungs⸗ 
vollen Abſchluß! 
Vorſitzenden 
Herrn Generalgouverneur aus Warſchau 
work ein: 

Mit meinem herzlichſten Dank für das freundliche Begrüßungs⸗ 
telegramm ſende ich dem Evangeliſchen Landesſchulverband herz⸗ 
lichen Gruß und meine beſten Wünſche für weitere ſegensreiche 
Arbeit. v. Beſeler. 

Auf die telegraphiſche Begrüßung des Kgl. poln. Kultus⸗ 
miniſters iſt aus Warſchau das folgende Antworttelegramm ein⸗ 
gegangen: 

Sr. Hochwohlgeboren dem Herrn Vorſitzenden 
evang. Landesſchulverbandes j 

Ich Dante für die freundliche telegraphiſche Boͤgrüßung und 
glaube an eine fruchtbare gemeinſame Arbeit 
der Herren mit der polnſſchen Regierung zum Wohle des 
Staates und aller ſeiner Mitbürger. 

Miniſter Ponikowſki. 

Die wohlmeinende Aeußerung des Herrn Miniſters wird 
in den betefligten Kreiſen allgemein ſehr angenehm berühren 
und es ſoll an dem aufrichtigen Bemühen auch von dieſer Seite 
gewiß nicht fehlen, die ausgeſprochene ſchöne Hoffnung wahr zu 
machen 


Pei 


des Landesſchulverbandes ging vom 
die folgende Ant⸗ 


Do 


* 174 
des Deutſch⸗ 


Lodz. 


— 


* 


Generalverſammlung der Deutſchen 
Genoſſenſchaftsbank. 


Am Nachmittag des 1. Oktober hielt die Deutſche Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank in Poſen Aktien⸗Geſelſſchaft eine außerordentliche 
Generalverſammlung ab, in der wichtige Beſchlüſſe gefaßt wur⸗ 
den. Unter Vorfitz von Landesökonomierat Dr. Wegener 
aus Posen, dem Auffichtsvatsvorſitzenden der Bank, wurde zu⸗ 
erſt die Erhöhung des Geſellſchafts kapital um eine 
anf zwei Millionen Mark beſchloſſen. Die neuen Aftten 
ſollen zum Kurse von 100 Prozent den neugegründeten 
Genoſſenſchaften und bisherigen Altionäxen angeboten 
werden. Die Uebernaßmefriſt iſt bis zum 1. Oktober 1919 aus⸗ 
gedehnt, um auch weiteren neuen Spar⸗ und Darlehnskaſſen die 
Möglichkeit der Beteiligung zu geben. Als zweiter 
Punkt der Tagesordaung ſtand eine Satzungsänderung zu Bes 
ſchluß. Bisher beſtimmte § 29. daß die Geſamtſumme der frem⸗ 
den Gelder das Fünffache des Aktien⸗ und Reſervekapitals micht 
überſchreiten dürfe, von der Zurechnung zu dieſer Summe ſollen 
in Zufunft die Geſdgeſchäfte der Aktionäre ausgeſchloſſen ſein. 
Dem Vorſband wurde Rechtsanwalt Dr. Eberhardt, Stettin, 
zugewäflt. Sämtliche Veſchlüſſe wurden einſtimmig mit den 
847 vertretenen Stimmen gefaßt. — An die eigentliche General⸗ 
verſammlung. an der u. a. auch Herr Poligeipräſtdent Dr. Loehrs 
und eine Reihe anderer Beamter der Beſatzungsbehörden teil⸗ 
namen, ſchloß ſich eine Nueſprache über alle genoſſenſchaftlichen 
Angelegenheiten, die Dr. Wegener mit einer Schilderung 
Poſenſcher Genoſſenſchaftsverhältniſſe einleitete. 


Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
Geſellſchaft. 


Am Vormittag des 1. Oktober fand eine Generalverſamm⸗ 
lung der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗Genoſſenſchaft 
ſtatt. Sie beſchloß die Auflöſung der Genoſſenſchoft, da in 
der Zwiſchenzeit die neue Genoſſenſchaftsbank die Warengeſchäfte 
in weit umſangreicherem Maße aufnehmen konnte, als dies der 
Genoſſenſchaft mit ihren beſchränkten Mitteln jemals möglich 
geweſen wäre. Die Genoſſenſchaft hat in den zwei Jahren ihres 
Beſtehens viel Gutes gewirkt, ein Umſatz von über 100 000 
Mark beweiſt dies deutlich. Für das abgelaufene Geſchäftsjahr 
werden die eingezahlten Anteile mit 10 Prozent (Vorjahr 
5 Prozent) verzinſt. In die Liquidationskommiſſion wurden die 
Herren Bauer und Henning vom Vorftand, die Herren 
Kinzler und Bomme vom Aufſichtsrat delegiert. 

Eine zweite, am 15. Oktober ſtattfindende Generalver⸗ 
ſamm kung ſoll ſatzungsgemäß den Beſchluß der erſten beſtätigen. 


Das Auslanddeutſchtum nach dem Kriege. 


Den Tagungen voran oder nebenher gingen einige Veranſtal⸗ 
tungen. Am Abend des 30. September brach Herr Chefredakteur 
Gollnick in der Aula des Deutſchen Cymnaſiums über „Das Aus⸗ 
landsdeutſchtum nach dem Kriege“. Mit dem Herrn Generalleutnant 
v. Schmitt und dem Herrn Polizeipröſidenten Dr. Loehrs hatten 
ich eine Reihe non Offizieren, Beamten und Soldaten eingefunden. 
Vereinzelt ſah man auch bereits die nach Lodz zu den deutſchen Tas 
gungen entſandten deutſchen Vertreter. Ihnen und den deut⸗ 
ſchen RNückwanderern, die zum erſten Male nach ihrer Rückkehr in die 
Heimat an dieſen Tagungen teilnehmen werden, aoit der Gruß des 
Redners. Ueberhaunt war dieſer Vortrag als ein Auftakt zu den Zus 
ſammenkünften der Vertreter des Deutſchtums in Polen gedacht. 

Mit den Zuficherungen, die Stgafsſekretär v. Hintze namens der 
deulſchen Reichsregierung bezüglich des künftigen Schutzes für das 
Deutſchtum in Polen gegeben hat, leitete der Redner den Vortrag ein. 
Wird aber ſich das Deutſche Reich gegen den Vernichtungswillen der 
Feinde behaupten, wird es damit die Kraft beſitzen, feine Verſyrechun⸗ 
gen an das Deutſchtum außerbalß feiner Grenzen zu erfüllen? — 
Was Kaiſer Wilhelm und Hindenburg über den Kampf der Feinde 
gegen den deutſchen Geiſt geinroden haben, das gilt auch den Deutſchen 
auferhalb der Grenzen des Reiches; ja, es gilt ihnen faſt noch mehr. 
Sollte es je den Feinden Deutſchlands gelingen, das Reich unter⸗ 


zukriegen, jo würde ſich in erſter Linie gegen die außerhalb der 


Grenzen des Reiches wohnenden Deufiher eine Sturmflut des Haſſes 


erheben, die ihresgleichen noch niemals gehabt hälte. Dann wäre es 
aus mit dem Auslandsdeutſchtum nicht nur in Polen, ſondern in der 
ganzen Welt. Dieſe Sturmflut des Haſſes würde ſich auch gegen alle 
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diejenigen deutſcher Abſtammung richten, die da meinen, ſte tätem 

beſonders klug, ihre deutſche Abſtammung zu verbergen und ſich zur 

Nationalität des Wirtsvolkes rückhaltlos zu bekennen. Auch ihnen 
würde man dann die deutſche Herkunft nachweiſen und ſte dement⸗ 
ſprechend behandeln. ; 

In der Zukunft handelt es ſich für Deutſchland nicht allein um die 
Zukunft der 600 000 Deutſchen in Polen, ſondern es geht um die 

et des Auslandsdeutſchtums in aller Welt. 
Auf der ganzen Welt gibt es ſchätzungsweiſe 120 Millionen Deutſche 
und deutſche Abkömmlinge, das ift faſt noch einmal foniel als im 
Reiche ſelbſt wohnen. Daraus ſchon folgt die Notwendigkeit einer 
ſtändigen geiſtigen, kulturellen und wirtſchaftlichen Zuſammenfaſſung 
des geſamten Deuiſchtums. 

Der Redner ſchilderte die verſchiedenen Arten der Siedlungen in 
fremder Kultur und auf fremdem Sprachgebiet und ihre Enkſtehung. 

Wer auswandert, entwurzelt. Er verliert den firaffen Deutſchen 
Staatsgedanken. aufgebaut auf einer richtigen Verteilung von Recht 
und Pflicht. Der Ausgewanderte ſieht draußen vielfach, daß je ge⸗ 
finnungslofer und ſelbſtſüchtiger jemand iſt, er um ſo mehr Geld macht. 
Wer viel Geld Hat, hat draußen auch viel Nocht. So entwurzelt er 
auch aus dem deutſchen Nechtsleben, wo das Anſehen der Perſon nichts 
gilt. Der Auswanderer entwurzelt aus dem Familienleben in feiner 
Eigenart, Gemütstiefe und Abſtimmung. Das gilt ſchon, wenn beide 
Eltern deutſch find. Wie aber wird es, wenn der Mann deutſch, die 
Frau fremdpölkiſch iſt? — Dann lernen die Kinder als Mutterſprache 
kein Deutſch und verfinten im fremden Volkstum. Drum iſt es künftig 
eine für die Erhaltung des Volkskums ſehr wichtige Angelegenheit, 
dafür Sorge zu tragen mit Feingefühl und viel Tatt, daß deutſche 
Auswanderer deutſche Frauen bekommen. 

Es if auffällig, wie leicht der Deutſche im Auslande feine Mutter⸗ 
ſprache verliert oder verdirbt. Das kommt davon, daß es dem Deut⸗ 
ſchen neben großer Sprachbegabung an Sprachſtolz fehlt. Der Aus⸗ 
landdeutſche verliert vielſach die deutſche Auffaſſung von der Arbeit. 

| Arbeiten im deutſchen Sinne heißt Werte ſchaffen um ihrer ſeldſt 
weilen. Anderswo heißt arbeiten: ſich plagen, um möglichſt viel und 

w„bolichſt ſchnell Geld zu machen. Was aber helfen dem Deutſchen die 
lionen, wenn er feine deutſche Seele dabei verliert? — 

Zu der Zukunft des Deutſchtums übergehend, ſtellte der Redner 
feſt, daß dieſer Krieg grundſätzlich gegen alles Deutſchtum in der Welt 
geht. Dieſer Umſtand begründe aufs neue die Notwendigkeit eines 
engen kulturellen und wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes des Geſamt⸗ 
deutſchtums. Große Pflichten hätte das Heimatdeutſchtum gegen das 
Auslanddeutſchtum zu erfüllen, nicht etwa Gnadenbeweiſe öder Ges 
ſchenke auszuteilen. Dieſe Pflichten hätte es zu erfüllen um feiner 
ſelbſt und um des Auslandsdentſchtums willen. 

Die Verteidigung der Heimat, das ſei das deutſche Kriegsziel. 
Darin einbegriffen ſei die Verteidigung der deutſchen Weltſtellung 
und des deutſchen Handels. 

„Deutſchland verteidigt das rechtloſe, abſter⸗ 
bende Auslanddeutſchtum. Will jemand beſtreiten, daß das 
Auslanddeutſchtum Überall in der Welt da rechklos geworden tft, wo 
das Deutſche Reich ſeine ſchützende Hand nicht über ihm halten konnte? 

Der Vortragende ging auf das über, was für eine Verfnüpfung 
von Heimatdeutſchtum und Auslanddeutſchtum bisher geſchehen ſſt. 
Et kennzeichnet die Arbeit des Gu ſtav⸗Adolf⸗ Vereins, des feit 
1% Jahren beſtehenden „Vereins für das Deutſchtum im 
Ausland“, der, obwohl nur jeder tauſendſte Deutſche mit ihm in 
Beziehungen ſteht, 4 Millionen Mark für die Zwecke des Deutſch⸗ 
tums aufgewendet habe. Ihm iſt die „Bereinigung für deut⸗ 
The Wanderung und Siedelung“ entſprungen, die das im 
der Zerſtreuung lebende Auslandsdeutſchtum in geſchloſſene Sied⸗ 
lungen überführen will, um es ſo vor dem Untergange zu bewahren. 

„Nun ſiſt aber im März 1917 das Muſeum und Inſtitut 
zur Kunde des Auslandeutſchtums und zur Förde ⸗ 
tung deutſcher Intereſſen im Auslande ins Leben ges 
treten, das die hier angedeuteten Aufgaben in großzügigſter und um⸗ 
faſſender Weite zu löſen entſchloſſen iſt und das in engſter Fühlung mit 
den maßgebenden Stellen in der Heimat zu arbeiten angefangen hat. 
Herr Gollnick gab einen ausgedehnten Ueberblick über die Pläne und 
Ziele dieſes Auslandsmufeums, das ſeine Hauptgeſchäftsſtelle in 
Stuttgart hat. * 

Dieſes Auslandmuſeum hat auch ſchon zu den Deutſchen in Polen 
Beziehungen angeknüpft. Der „Deutſche Verein, Hauptſitz 
in Lodz“, der „Reichsdeutſche Hilfsverein“ und die „Vereinigung 
deutſchſingender Geſangvereine im Königreich Polen“ find ihm in 
corpore beigetreten. Aber das genügt noch nicht. Zu einer ſo um⸗ 
faſſenden Aufgabe gehören rieſige Geldmittel, und es wäre nötig, daß 
alle Heimatdeutſchen und alle Auslanddeutſchen ihr Scherflein zur 
Erfüllung dieſer für jeden einzelnen und für das Geſamtdeutſchtum jo 
wichtigen Aufgabe dadurch beitrügen, daß die Mitglieder des Aus⸗ 
landmuſeums würden. Die wenigen Pfennige des Jahresbeitrages 
würden reiche Zinſen tragen. 

„Das Deutſchtum außerhalb der Grenzen des Reiches ſoll in 
feiner Weife der Staatspflicht gegen das Wirts⸗ 
volk irgendwie abſpenſtig gemacht werden. Es handelt 
ſich in der Zukunft nicht etwa darum, unter fremdem Volkstum poli⸗ 
tiſche Sprengmittel zu ſchaſſen. Hergeſtellt ſoll nur werden ein kul⸗ 
tureller und wirtſchaftlicher Zuſammenhang unter dem Deutſchtum in 
aller Welt. Damit tum wir Deutſchen gar nichts Neues. Der Pole 
iſt, wo er auch leben mag, ſtets kulturell mit ſeinem Volkstum ver⸗ 
knüpft, die wirtſchaftliche Verknüpfung wird jetzt nach der Wieder⸗ 
aufrichtung des polniſchen Staates nicht auf ſich warten laſſen. Von 
der kulturellen und wirtſchaftlichen Verknüpfung des Angelſachſentums 
in aller Welt brauche ich nichts zu ſagen. Das ift für uns alle ſchon 
etwas Selbſtverſtändliches geworden“ 

Der Redner ſchloß mit der Mahnung, daß das deutſche Volk nicht 
überall nachhinken möchte. Auf das Heute kommt es in jo vielen und 
dringlichen Angelegenheiten des deutſchen Volkes an. 

Allgemeinen Beifall fanden auch die gefanglichen Darbietungen, 
die den Vortrag ſtimmungsvoll umrahmten. 


Die geiſtigen Triebkräfte unſerer Arbeit. 


Im Mittelpunkt des Familthabends des Deutſchen Vereins am 
2. Oktober ſtand der Vortrag des Herrn Paſtor Luthardt. Erfüllt 
von der hohen Begeiſterung für ſein Amt und für die Arbeit an 
ſeinen Volksgenoſſen, ſo ſtand er vor ſeinen Zuhörern und riß ſie fort 
in ſeiner temperamentvollen Art. Schlicht und volkstümlich weiß er 
zu ſprechen mit kräftigen Bildern, und doch ſteckt in dem, was er ſagt, 
eine fein durchdachte und aufgebaute Gedankenwelt. 

Unfere Arbeit, jo war der Gedankengang des Vortragenden, das 
nenne ich die Arbeit des Deutſchen Vereins und feiner Mit⸗ 
glieder: „Schularbeit, Raiffeiſenverbände, Bank, Warenbezüge, Büche⸗ 

teien, Düngemittel, Ziegel, Kalk, Petroleum, Darlehne, Nechnungs⸗ 
bücher, Schulbauten und Schulbücher, Behörden und Gemeinden, Miß⸗ 
trauen und Laßheit, Uebereiſer und Groll, Lehrer, Paſtoren und Kir⸗ 
chenkollegien, Kirche, Synode, Volkstum, Rückwanderer, all das if in 
dieſen Jahren auf einen zugeſtürmt.“ Verträgt ſich das alles mit dem 
Amt eines Paſtors? 2 
| „Ich habe dieſer Frage gegenüber immer ein ſehr gutes Gewiſſen 
gehabt. Ich habe auch alle dieſe wirtſchaftliche Arbeit getan unter 
dem Geſichtspunkt der völkiſchen Arbeit, die zugleich, das möchte ich 
nebenher für die, welche den Zuſammenhang zwiſchen vdl« 
[kiſcher und kirchlicher Arbeit nicht klar ſehen, erwähnen, 
auch nur eine Dienerin der kirchlichen und religiöſen Arbeit ft und 
ſein kann, die eben doch ſchließlich all unſere Arbeit krönen ſollte. Denn 
nur wirklich in allen Stücken vollwertige Menſchen können wirklich 
wertvolle Chriſten und Glieder ihrer Kirche werden. Vollwertig kann 
aber ein Menſch nimmermehr ſein, wenn er nicht völlig auf dem Bo⸗ 
den eines Volkstums ſteht. 
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Du ich aber nicht weiß, wie unfere lieben deutſchen Leute es 
fertig bringen ſollen, in ein anderes Volkstum hineinzuwachſen, das 
unferm germaniſchen Weſen fremd gegenüberfteht und da unſer deut⸗ 
ſches Volkstum, aus dem unſere Gemeindeglieder zum allergrößten 
Teile ſtammen, mir immerhin der Erhaltung auch im frem⸗ 
den Lande wert erſcheint, ohne daß man deshalbein 
Feind des Volkes zu ſein brauchte, unter dem als Minder⸗ 
heit lebt, treibe ich hier bewußt deutſch⸗völkiſche Arbeit. Ich bin der 
ſeſten Ueberzeugung, daß, wenn wir zulaſſen, daß unſer evangeliſches 
Kirchenvolk fein Deutſchtum läßt, ihm das beſte Stück feines Charak⸗ 
ters verloren geht. Heimatloſe Menſchen ſind die unglücklichſten Ge⸗ 
ſchöpfe. Sie haben nichts, wo fie ſich bergen können. Aber ganz hei⸗ 
matlos it der Menſch nicht dadurch, daß er das Stückchen Erde nicht 
mehr hat, da ſeine Heimat liegt, ſondern ganz heimatlos iſt der Menſch 
erſt dadurch, daß er den Zuſammenhang mit feinem Volke verloren hat. 
Er kann bei einem frmeden Volk vielleicht wieder eine Heimat finden, 
aber das iſt ein langwieriger und ſchwieriger Prozeß, der manchmal 
erſt nach Generationen vollendet wird, während welcher Zeit die 
roftbarſten ſeeliſchen und fittlihen Werte verloren gehen.“ 

Und dann: „Eine Gemeinſchaft find wir Glieder des Deutſchen 
Vereins, die ſich zuſammen geſchworen haben zu gemeinſamer Arbeit 
an der Hebung unferes Volksſtammes hier auf fremder Erde, die 
Tauſenden unter uns zur Heimaterde geworden iſt, ohne daß wir 
daruni die Erde, von der unſere Vorfahren hier eingewandert find, 
vergeſſen und weniger lieben wollten. Nein, der wollen wir a uch 


die Treue halten, indem wir die deutſche Art, die durch Jahr⸗ 


hunderte dort gewachſen iſt und die unſere Väter mit in dies Land 
gebracht haben, tren und mit allen Kräften und unter Aufgebot aller 
Mittel und unter immer neuer Feilſteſſung und Feſthaltung der Ziele 
uns immer wieder neu zu eigen machen und ſie immer wieder aus 
dem Schutt der Sorgen und der Kämpfe und der eigenen Unvollkom⸗ 
menheit golden ans goldene Licht zu bringen. Das iſt „unfere Tr: 
beit“, von deren geiſtigen Triebkräften ich reden möchte.“ 

Was gibt es denn ſonſt für Triebkräfte? — „Ich will die 
niedrigſten nur andeuten: der Eigennutz und die Ehrſucht 
Es hat für viele Menſchen etwas ungemein Verfüßhreriſches, ſich durch 

Mitarbeit an etwas, was für die Oeffentlichkeit von Bedeutung iſt, 
in den Vordergrund drängen und zu Ehren bringen zu laſſen. Dann 
gibt es die Menſchen, die den Vorteil bei der Arbeit ſuchen, denen 
alles nut ein Mittel ift, ein Geſchäft dabei zu machen. Dieſe beiden, 
die Eßrſüchtigen und die Gewinnfüchtigen, kann man leicht los wer⸗ 
den. Man ſorge nur dafür, daß fie nicht auf ihre Koſten kommen 
Sie werden anfänglich auf einen ſchimpfen. Dann werden ſie jagen, 
die ganze Arbeit tauge nichts; wir lebten ja hier im fremden Land 
und dürften uns nicht abſchließen, und wenn wit unſere Art pflegten, 
dann würden wir uns den Zorn der Fremden zuziehen, und da machten 
fie nicht mit und damit ift man fie los. Sie machen hie und da noch 
einige ſchwache Herzen irte, aber ſchaden können ſie auf die Dauer 
nicht mehr.“ 

Herr Paſtor Luthardt kennzeichnete die Triebkräfte, die auf 
materieller Welt⸗ und Lebensauffaſſung beruhen. „Nach meiner Auf⸗ 
faſfung lockt man mit dieſer materiellen Betrachtungsweiſe, mit der 
man nur für Intereſſen, aber nicht für Ideen ſtreiten kann, keinen 
Hund hinter dem Ofen hervor. 

Das was uns not tut, iſt die Entbindung geiſtiger 
Kräfte, daß fie zu Triebkräften unſerer Arbeit werden. Denn wie 
der Geift als der Schöpfer des wunderbaren Weltenbaues angeſehen 
werden muß — denn ohne einen wunderbaren, alles durchdringenden 
und überſchauenden ſchöpferiſchen Geiſt iſt das Weltall beim beſten 
Willen nicht zu begreifen —, fo muß Geiſt auch in aller Arbeit leben⸗ 
dig fin, Geift vom Geiſte Gottes, wenn unſere Arbeit dem Fortſchritt 
dienen Toll und Menſchen höher hinaufführen will.“ 

Solche geiſtigen Kräfte find: „Idealismus gepaart mit Enthuſtas⸗ 
mus, oder gut deutſch: Wir mülfen ſelbſtlos mit Begeiſte⸗ 
rung für den großen Gedanken arbeiten, der in unfrer Arbeit ent⸗ 
halten iſt. 
den Glauben an unfere Aufgabe.“ 

„Nun ſſt der Idealismus eine Sache, von dem läßt ſich wunder⸗ 
ſchön reden, aber es Mt nicht leicht zu beſchreiben, was dos iſt.“ Der 
Apoſtel Paulus hat es verſtanden. Er ſagte: „Wenn ich mit Men⸗ 
ſchen⸗ und mit Engelszungen redete und hätte die Liebe nicht, fo wäre 
ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich weis⸗ 
ſagen könnte und hätte alle Erkenntnis und allen Glauben, alſo, daß 
ich Berge verſetzen könnte, und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich 
nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe 
meinen Leib brennen, ſo wäre es mir nichts nütze.“ 

Aller Idealismus, alle ſelbſtloſe und begeiſterte Arbeit iſt ge⸗ 
gründet auf die Liebe. „Wenn wir heute mit 25 000 Mitgliedern im 
Deutſchen Verein daſtehen, und Ortsgruppen immer neu eniſtehen 
und die alten und neuen Ortsgruppen fih immer ſelbſtändiger u 
regen beginnen, dann iſt das doch der Boweis, daß ich nichts Falſches 
ſage, wenn ich den Idealismus, der der Water unteres jetzt beſtehenden 
deutſchen Lebens in Polen ft, als unerläßliche Vorausſetzung unſerer 
Arbeit fordere.“ 

„Es gibt zweierlei Idealismus. Solchen, der leicht ermüdet, 
dem die hohen Gedanken ſchließlich nur als ein fernes Ideal vor⸗ 
ſchweben, als etwas, von dem man nur träumen kann. Solcher Ten: 
Tismus nützt nichts. Wir brauchen einen Idealismus, der an die 
Möglichkeit, der daran glaubt, daß, was wir erreichen wollen, wir 
auch erreichen werden. Und dazu gehört Begeifterung, die man 
ſich trotz aller Widrigkeiten immer wieder erkämpfen muß. Und feine 
Begeiſterung friſcht man immer wieder auf mit dem Glauben an die 
Aufgabe. Wir ſind oft noch ſo verzagt und kleinmütig und uns fehlt 


oft ſo ſehr das Vertrauen zu uns und unſerer Kraft und zur Wichtig⸗ 


keit unſerer Aufgabe. Erſt wenn wir den Glauben an unſere Arbeit 


und an unfere Berufung zu umferer Aufgabe feſt im Herzen tragen, 


werden wir auch zur rückhaltloſen Freude an unſerer Arbeit kommen 
und ohne fie nicht mehr ſein mögen. 


= u 
fol 
In Orſcha. 
Ä Der Kriegsberichterſtatter Wilh. Konr. Gomolt des 
richtet über die ruſſiſch⸗deutſche Uebergangsſtelle in Weiß⸗Nuß⸗ 
land: 4 


Durch die Neifen der deutſchen Gefandten und der Ver; 


treter der Sowjetregierung iſt das jetzige Meine Grenzſtädichen 
Orſcha bekannt geworden. Vordem — und wenn die Front⸗ 
linie in Weißrußland vom Dnjepr gegen die Vereſina zurüd- 
gelegt worden iſt, wird es ebenſo ſein — hat kein Hahn um dar 
elende Dreckneſt gekräht, das als Kreisſtadt mit gegen 25 000 
Einwohnern ſein Leben recht und ſchlecht gehabt hat. An eine 
geſchichtliche Tradition der zum Smolenfter Gouvernement ge⸗ 
hörenden Stadt hat natürlich niemand gedacht, obgleich eine 
Geſchichte da fein muß; denn der lanſchaftlich nicht peſonders gut 
geſtellte, aber doch ſchön auf beiden Seiten des Dnjepr gelegene 
Ort ſoll ſchon um das Jahr 1057 genannt worden ſoin. Wie alle 
die vielen kleinen Städte, die nach unſeren weſteuropäiſchen Be⸗ 
griffen nur Dörfer find, deren Namen die große Welt niemals 
vernahm, da fie in ungekannten Fremden ein Dämmerdaſein 
führen, jo ſchwamm auch Orſcha im Strom des ruſſiſchen Lebens 
dahin, bis es der „großen Revolutionszeit“ vorbehalten war, 
den Namen in die Welt zu ſchleudern. Staatsvertreter, beglau⸗ 
bigte Geſandte, Volksratsminiſter, politiſche, Wirtſchafts⸗ und 
Finanz⸗Miſſionen — für alles das gibt es nur zwei Wege von 
Deutſchland nach dem Rußland der Volksräteregierung, und die 
führen über Plestau (Pitow) und Orſcha. Und jo belam der 
Name Klana und Leuchtkraft. Er wurde ein Begriff — aber ein 


Möglich iſt dies nur, wenn wir ein Weiteres dazu haben: * 
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Selatvertrauen müſſen wir haben und dann ſtellt ſich auch das 
ein, was eigentlich eine recht deutſche Eigenſchaft iſt: Wagemut, einen 
Wagemut, der Opfermut und Willen zur Tat hat. Wer am Geld und 
an der Ehre hängt, der verſteht das nicht und ſagt, das fei heller 
Blädfinn, was ich da ſage. Das ſei doch nichts Angenehmes, ſich für 
andere zu ſchinden und zu quälen, ſeine Haut und manchmal feinen 
guten Namen und feine Nachtruhe und feine Feierftunden und fein 
Familienleben gufzuopfern. Aber, nicht war, lieben Freunde, mir, 
die wir in der Arbeit ſtehen, wir verſtehen uns, wenn ich ſage, das 
Schönſte und Größte im Menſchenleben ift, daß man ſich 
outer kann für ein großes Werk und für die Menſchen, die man 
ieh hat. 

Hinter allem aber iſt der Wille zur Tat. Wir brauchen 
Leute, die ſich keiner Arbeit ſcheuen und die, ohne müde zu werden, 
immer wieder von neuem zur Tat ſchreiten und das Wichtigſte tun und 
das, was in Vorträgen, Büchern, von mir wieder gepredigt wird, den 
Hörern nun vormachen. Wo wären unfere Darlehnskaſſen 
geblieben, wenn wir nicht allenthalben die Leute gehabt hätten, die 
ſich nun hingeſetzt haben und haben ſich in die Nechnerei hineingear⸗ 
beitet haben den Leuten durch ihren friſchen Willen zur Tat ge⸗ 
zeigt, wie mans macht und wie der Segen aus der Sache herauszu⸗ 
holen iſt. Dieſen Willen zur Tat laſſen Sie uns untereinander 
pflegen. 

Mit allen dieſen geiſtigen Triebkräften wollen wir es 
halten, dann werden wit, wenn auch die Zeiten bisweilen trübe fein 
ſollten, doch allezeit obenauf ſein und der Welt zeigen, daß der Geiſt, 
der im deutſchen Volk ſchlummert, nicht tot zu kriegen ft.“ 


* — 
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| Ueber den Familienabend berichtet die „Deutſch. L. Big“: 

Es hat wirklich im großen Saale des Männergeſangvereins kein 
Apfel zu Boden fallen können, und wer am Mittwoch abend zwiſchen 
7 und 8 Uhr die Straßenbahn in der Richtung Geyers Ring benutzen 
wollte, der konnte feſtſtellen, daß in ihr und auf der Petrikauer Straße 
eine wahre Völkerwanderung unterwegs war. Es hatte ſich alles ein⸗ 
gefunden, was deutſch fühlt und denkt, auch war mancher darunter, 
der immer noch nicht recht weiß, welchen Weg er gehen ſoll. 

Da ſaßen nun die deutſchen Männer und Frauen, Jungen und 
Mädel an langen weißgedeckten Tiſchen, von denen die Blume des 
Herbſtes, das Heidekraut, ſich freundlich abhob! Und es war doch ein 
Frühlingsfeſt, das wir feierten, obwohl es in dieſen Tagen doch 
ſchon zu fröſteln anfängt und die Sorgen ſich laſtender herabſenkten auf 
ernsthaft denkende Menſchen. Es war ein Feſt, wie man es auch in 
ernſter Zeit feiern darf, ja feiern ſoll, um den Sorgenſchleier ein wenig 
zu Geben und Kraft zu Ihöpfen aus dem nur der Jugend ungetrübt 
fließenden Quell der Freude. 

Die JIngend bereitete uns Aelteren dieſen feſtlichen Abend, uns 
die wir alle, ob wir nun von diesſeits ober jenſeits der deutſchen 
Grenze ſtammten, einer großen Familie angehören und eine 
Mutter haben: die alte deutſche Heimat. Deutſche geiſtliche und 
weltliche Volkslieder, die alten und doch ewig jungen, erklangen uns 
und lebende Bilder ſahen wir. Wer mit feinen geiſtigen Augen zu 
ſehen verſtand, der ſah da, we nur graue Pappe war, den Rhein 
vorüberfließen und ſah die Burgen an feinen Ufern. Die Sinnigkeit 
und die Gemitstiefe des deutſchen Familienlebens erwärmte unfere 
Herzen. Die Lodzer deutſchen Jungen und Mädel ſpielten Vater und 
Mutter und Braut und Bräutigam und lebten in den ihnen über 
tragenen Nollen. Möchten fie aus dem finnigen Spiel auch etwas 
mitgenommen haben nach Hauſe und ſich deſſen bewußt ſein, daß der 
Beifall nicht allein ihnen ſelbſt galt und der großen anerkennens⸗ 
werten Müße, die fie ſich gaben, ſondern mehr noch der deutſchen 
Quelle, aus der die Motive geſchöpft waren, die fie verkörperten, der 
deufſchen Vergangenheit in Sage und Geſchichte, die in dieſer Dar⸗ 
ſtellung zur Brücke wurde, auf der wir und vor allem die deutſche 
Jugend ſelbſt hinüberwandeln follen in eine ſchöne Zukunft. 


Lebende Bilder anderer Art waren es, die Pfarrer Dietrich 
un vorfährte mit dem tiefen Ernſt und der ganzen Wucht. die ihm zu 
eigen gegeben ſind. Er ließ vor uns noch einmal das Feuergewand 
der immer näher kommenden Kriegsfurſe entſtehen, zeigte uns den 
grauen Zug der aus ihrer Heimat vertriebenen 
Menſchen. Er führte uns die Maſſengräber der Kinder, die fie an 
der Landſtraße hinter ſich ließen, führte uns mit den Vertriebenen in 
die endloſen Steppen Sibiriens. Dann ſahen wir fie wiederkehren 
und härten von ihrer Not. Der Winter ſteht vor der Tür. Trotz 
e der Fürſorge, die die deutſche Verwaltung und der Deutſche 


Verein und andere dem heimgekehrten Brüdern und Schweſtern ange⸗ 
Seihen laſſen, fehlt es am Notwendigſten. Sie haben vielfach kein 
Dach über dem Kopf und an Kleidern und Wäſche fehlt es ihnen dazu. 
Darum pochte Pfarrer Dietrich an unſere Herzen und rief unſer 
Mitgefühl für dieſe Aermſten unter den Armen auf. Das war der 
weißevolleſte Augenblick des Abends, als er dann das Ergebnis 


es in Buckftaben ſchreiben — eintaufendfünfundvierzig 
Mark und 62 Pfennige zuſammengekommen. 

Die erſchütternden Bilder aber brennen weiter in unſeren Herzen. 
In Deutſchland hat man eine Kleiderſammlung veranſtaltet und hat 
den Bürger geheißen nachzuſchauen, was er an alten Sachen im Schrank 
hängen hat. Wir regen an, daß man es auch hier tue und für die Deut: 
hen Rüſckwanderer alles Entbehrliche heraushole. Wir fordern 
alle deutſchen Vereine auf und alle Ortsgruppen mit: 
zubelfen, daß für die Rückwanderer eine eifrige umfaſſende Sammeltä⸗ 
tigkeit beginne. Jeder Lappen muß hervorgeholt und den notleiden⸗ 
den deutſchen Brüdern und Schweſtern zur Verfügung geſtellt werden, 


| denn viele Lappen geben auch ein Kleid, mit dem man ſich gegen des 
Winters Kälte ſchützen kann. 
Nun haben wix aber ganz dabei vergeſſen, die Namen aller der 
an leitender und an ausübender Stelle Mitwirkenden zu nennen und 
je einzeln zu belobigen, wie das ſonſt üblich iſt, denn man lieſt ſich ja 
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falſcher; denn groß wurde nur der Name der Stadt. Sie blieb, 
was ſie war: ein echt ruſſiſches, judenüberfülltes Dreckneſt, über 
das die Zeit wilde, brandende Wogen zuſammenwirft. Aus dem 
fernen Oſten, von den Steppen Sibiriens, über Ural und Wolga 
her kommen fie, und fie brauſen vom Norden aus heran und alle 
tragen Menſchen, flüchtende Menſchen, die nach dem Süden und 
Weſten des ehemaligen großruſſiſchen Reiches ausbliden, Suchen 
die einen ihre alten Heimſtätten, fo hoffen die anderen auf Orte 
der Zuflucht und Lebensſicherheit; alle ſind Gejagte, Gehetzte, 
die auf den Hochflutwellſen des vuſſiſchen Chaos ſchwimmen, die 
in jeder Stunde nur um ihr verängſtigtes Leben kämpfen. das fie 
hir dexrekten wollen in die ſtetige, ruhig fließende Sicherheft 
eines neuen Aufbaues, Und wo ſuchen fie es? Hinter Orſcha 
liegt das Neich. Seine Grenze it die Demarkationslinie, der 
hohe Stacheldrahtzaun, die breite, doppelffügelige Durchfahrts⸗ 
wforte und die ſchmalen Einlaßchranken an den Paßkontroll⸗ 
55 Und fo iſt Orſcha, die Nuſſenſtadt. eigentlich nur der 


Inte Halt vor der Pforte der Erlöfumg, bie auf dem weſtlichen 
Dnjepr⸗Ufer liegt. An fe drängen die Gedanken ſchon heran, 
wenn die Neſſenden am Weißen Meer, an der Wolga oder 
irgendwo im Syrjänengebjet an der Grenze Aſiens aufbrechen. 
nach ihr verlangen die Flüſſe der Flüchtenden, die mit Deck⸗ 
bapieren Petersburg und Moskau verlaſſen, in der Hoffnung auf 
das Geleit guter Sterne, die die Stacheldrahtrforte zu einem 
„Seſam öffne dich!“ werden laſſen konnte. Wochenlang, zumin⸗ 
| Det tagelang find fie alle unterwegs, eine Menge, in der alle 
Menſchenklaſſen vertreten ſind, für die es nur ein Heil gibt. 
Gleiche, untereinander ganz gleiche, To möchten fie alle vor dem 


der veranſtalteten Sammlung uns mitteilte. Es waren — wir müſſen 


doch gern einmal in der Zeitung, Das Programm haben wir verloren, 
Wie ſchade! — Aber du, lieber Junge und du, jugendfriſches Mädel, 
ihr habt eure Sache wirklich recht gut gemacht und zu der geiſtigen 
Nahrung habt ihr uns mit Speiſe und Trank erquickt und dabei frohe 
Geſichter und zierliche Knickſe gemacht. Dafür herzlichen Dank. 
Degen 12 Uhr, da waren wir recht müde und find lächelnd und vor uns 
hinſummend nach Hauſe gepilgert. Oben auf der Gallerie ſahn wir 
nur noch, wie Meiſter Wagner den Taktſtock ſchwang zu alkke, 
kannten deutſchen Weiſen. Was es aber eigentlich war, das haben wir 
auch vergeſſen. 


27 p Da 
Zeitſtimmen. 

Der Deutſche Reichskanzler an den Negentſchaftsrat. 

Der deutſche Reichskanzler, Prinz Max von Baden, ſandte 
an den polniſchen Regentſchaftsrat in Warſchau nachſtehendez 
Telegramm: 

Nach erfolgter Uebernahme des Neichskanzleramtes liegt es 
mir beſonders am Herzen, dem Hohen Regentſchaftsrat des König⸗ 
reichs Polen die Verſicherung zu geben, daß ich, übereinſtimmend 
mit der im Deutſchen Reichstage eingebrachten Deklaration, den 
feſten Entſchluß hege, das Verhältnis des Deutſchen Reichs zu 
dem neuentſtandenen Königreich Polen im Geiſte der Gerechtig⸗ 
keit und des Verſtändniſſes für die gegenſeitigen Lebensintereſſen 
zu regeln und um die möglichſt ſchnelle Beſeitigung der noch de⸗ 
ſtehenden Laſten der Okkupation bemüht zu ſein. Indem ich das 
Vertrauen habe, daß der Hohe Negentſchaftsrat, ſowie die König⸗ 
lich Polniſche Regierung das Verſtändnis für meine Ziele be⸗ 
fitzen werden, werde ich unverzüglich die nötigen Anordnungen 
zu deren Verwirklichung erlaſſen. 

Prinz Max von Baden, 
Deutſcher Reichskanzler. 
Ein Aufruf an den Regentſchaftsrat. 

Die polniſchen Tageszeitungen verbreiten nachſtehenden Aue 
ruf des Negentſchaftsrates: 

Die große Stunde, auf die das ganze polniſche Volk mit 
Sehnſucht wartete, ſchlägt bereits. Es naht der Friede und mit 
ihm die Verwirklichung der niemals verjährten Beſtrebungen 
des polniſchen Volkes auf vollſtändige Unabhängigkeit. In dieſer 
Stunde iſt der Wille des polniſchen Volkes Rar, beſtimmt un 

einmütig. 

Dieſen Willen fühlend und auf ihn dieſen Aufruf ſtützend 
ſtellen wir uns auf die Grundlage der allgemeinen Friedens 
dingungen, die vom Präſtdenten der Vereinigten Staaten men 
kündigt und gegenwärtig von der gangen Welt als Grundlage 
gur Nengeſtaltung des Zuſammenlebens der Völker angenommen 
worden iſt. 

Hinſichtlich Polens führen dieſe Grundlagen zur Bildung 
eines unabhängigen Staates, der alle polniſchen Länder umfaßt 
mit Zutritt zum Meere, mit politiſcher und wirtſchaftlicher Un 
abhängigteit, welches durch internationale Traktate garantiert 
werden wird. 

Um dieſes Programm zu verwirklichen, muß das polnisch 
Volt wie ein Mann ſich erheben und alle Kräfte anſpannen, da⸗ 
mit fein Wille von der ganzen Weft verſtanden und anerkam 
werde 


Zu dieſem Zwecke beſtimmen wir: 

1. Der Staatsrat iſt aufzuldfem i 

2. Es iſt eine Regierung zu berufen, die aus Vertie 
tern der breiteſten Schichten des Volkes und Parteirihtungen 
beſtehen ſoll. 

3. Dieſer Regierung wird die Pflicht auferlegt zur gemein 
ſamen Ausarbeitung eines Wahlgeſetzes für den pols 
niſchen Landtag, mit den Vertretern der politiſchen Grup 
pen, das auf breiter demokratiſcher Grundlage beruhen fol 
Dieſes Geſetz muß innerhalb eines Monats dem Re, 
gentſchaftstat zur Bestätigung und Veröffentlichung vorgelegt 
werden. 

4. Unmittelbar darauf wird der Landtag 
einberufen, dem der weitere Ausbau der Oberſten Staats, 
gewalt übertragen wird und in deſſen Hände der Regentſchafts⸗ 
rat gemäß ſeinem Eide ſeine Gewalt legen ſoll. 

Polen! Gegenwärtig ruht unſer Schickſal ſchon in beden 
tendem Maße in unſeren Händen. Zeigen wir uns wert dieſer 
mächtigen Hoffnungen, die unſere Väter inmitten von Ber 
drückung und Elend über ein Jahrhundert lang genährt haben. 
Verſtumme alles, was uns voneinander trennen kann und en 

töne eine einzige mächtige Stimme: Polen vereinigt und in 
abhängig. 
Minifterpräfivent 
Jan Ruhargemfti 


| 
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Alex. Katkowſkf 
Joſef Oſtrowſki 
Zu. Lubomirfti 


Aufruf zum polniſchen Heeresdienſt. 

„Monitor Polfla“ veröffentlicht in Nr. 161 vom 28. September 
einen Aufruf zur freiwilligen Meldung zum Heeresbienit. Ju 
der einleitenden Begründung heißt es: „Von der Vorausſetzung aus⸗ 
gehend, daß das Heer eine unentbehrliche und wirkliche Vorausſetung 
beim Aufbau des polniſchen Staates bildet, betrachtet die polnſſche 


Drahtzaun ſtehn. Nur ja nicht auffallen! Denn Hunderte vog 
Augenpaaren wandeln durch Orſcha, lauern noch am engen 
Durchlaßgäßchen. Die Spitzel und Organe der der Näteregſe⸗ 
rung gegenüber vollkommen autonomen Inſtitution der „Außer⸗ 
gewöhnlichen Kommiſſion gegen die Gegenxevolution, die Sad 
tage und den Schleichhandel“ (klingt nicht ſchon der Titel wie 
eine Gefahrandrohung!) iſt allmächtig. Sie ſucht, findet und 
„erledigt“ den Fall; gegen ihr Urteil gibt es von keiner Stelle 
aus einen Einſpruch, und wäre er denkbar, ſo iſt das Urteil ſchon 
vollſtreckt. — Bis an den Drahtzaun reicht die Sowjetmacht. Im 
Durchlaß aber ſtehen ſchon neben den Voſſchewikipoſten die deut⸗ 
ſchen feldgrauen Wachen, und wahrlich, dieſe Vertreter der deut⸗ 
Ihe Militärmacht. Landſturm, bärtige Männer mit ernſtem 
Geſicht unter dem blanken, wuchtigen Stahlhelm, mit dem aufs 
gepflanzten, blinkenden Seitengewehr über dem Flintenlauf, 
werden hier wie Friedensengel betrachtet, da, wer an ihre Seite 
treten darf, geborgen iſt. Ich habe hier geſtanden und habe 
neben deulſchen Worten auch manches ruſſiſche: „Großer Gott, 
ich danke dir!“ gehört und habe Augen geſehen, die den Ausdruck 
der Bangigleit verloren und dafür ein ſtilles Leuchten bekamen. 
Ich ſah junge Frauen am nahen Waldrande ſitzen und Freude 
weinen: denn die Stunde hatte ihnen den Mann gerettet, deſſen 
Name fie noch auf den Verhaftungsbefehlen für geſuchte Offi⸗ 
ziere auf den Plakaten des Bahnhofes von Nuſſiſch⸗Orſcha geleſen 
hatten. 

Man braucht nur einmal eine Stunde an dieſer Grenze zu 
ſtehen, um ſoſort das Gefühl zu haben, wie außerordenklich ihre 


Regierung die Aufrechterhaltung und Verſtärkung der Beitände»des 
polniſchen Heeres als eine ihrer wichtigſten Pflichten. 

Bis die Verhältniſſe die Bildung eines Heeres auf dem Wege 
der allgemeinen Dienſtpflicht ermöglichen, ruft die Königlich 
Polniſche Regierung Freiwillige zum Eintritt in die Neihen des 
polniſchen Heeres auf. 

Die Freiwilligen müſſen folgenden Bedingungen entſprechen: Sie 


ſſen 

1. polniſcher Nationalität fein, 

2. das 17. Lebensjahr zurückgelegt, das 27. aber nicht überſchritten 
haben; 

3. ein Führungszeugnis erbringen; 

4. die Genehmigung des Vaters, der Mutter oder des Vormundes 

zum Eintritt in das Heer vorweiſen, falls ſie das 21. Lebensjahr 

noch wicht erreicht haben. ‘ 

Meldungen nehmen die Einberufungsausſchüſſe in Warſchau, 
rodzifk, Lodz, Tſchenſtochau, Siedlce, Plock, Wloclawek, Petrikau, 
Kielce und Lublin entgegen, die durch das noch vorhandene Perfonal 
der Einberufungsausſchüſſe verſtärkt werden ſollen. 

Die angemeldeten Freiwilligen werden der Landeseinziehungs⸗ 
inſpektion in Warſchau zugewieſen, wo fie einer milftäriſchen Unter: 
ſuchung unterzogen und nach Anerkennung ihrer körperlichen Be⸗ 
fähtgung dem Heere einverleibt werden. 

Sieg oder Untergang. 

Am Schluſſe eines Auffakes unter obiger Ueberſchrift, den der 
Präſident des Abgeordnetenhauſes, Graf von Schwerin⸗Löwitz, im 
„Tag“ veröffentlicht, heißt es: 

„Kann aber jemand glauben, daß die Herren Clemenceau, Lloyd 
George und Wilſon — nach alledem, was ihre Länder und Völker, 
wenn auch durch eigenes Verſchulden, viele Jahre lang an Verwüſtun⸗ 
gen und Opfern in dieſem furchtbarſten aller Kriege erlitten haben, 
— daß ſie — nach ihrem brutalen Verhalten ſelbſt gegenüber neutra⸗ 
len Völkern und nach ihren eigenen Erklärungen — als Sieger mit 
uns glimpflicher verfahren würden, als im vorigen Jahrhundert die 
Franzoſen nach einem verhältnismäßig kurzen und leichten Feldzug? — 
Kann jemand glauben, daß ſie als Sieger an uns nicht das Weiß⸗ 
bluten — das „eigner a blanc“ — vollziehen würden, welches Bis 
marck als die Folge dieſes Weltkrieges für den Unterliegenden vor⸗ 
wuspeſagt hat? g 

Nein! Wir wollen doch nicht wie der Strauß den Kopf in den 
Sand ſtecken, ſondern den Dingen, wie fie nun einmal liegen, feſt ins 
Auge ſchauen. Heute gibt es bei dem Haß unſerer Feinde für uns 
— für unſer Volk im ganzen, wie für die geſicherte Zukunft jeder Fa⸗ 
milie und jedes einzelnen — nur noch Sieg oder Unter⸗ 
gang. Und darum: Wer heute nicht für unſern Sieg ſein alles ein⸗ 
zuſetzen, jedes Opfer zu bringen und jede Entbehrung zu tragen — auch 
für eine neue Kriegsanleihe ſo viel zu zeichnen bereit ift, als 
er nur irgend kaun, dabei aber nichts verſäumt, um feinen eigenen 
Siegeswillen — wie den Sſegeswillen der Seinen und unferes 
ganzen Volkes zu feſtigen, der macht ſich der ſchwerſten Ver⸗ 
ndigung am feinem Vaterland wie an feiner eigenen und feiner Kin⸗ 
der Zukunft ſchuldig. 

Einem Volk, welches ſich, wie das deutſche, länger als vier Jahre 
gegen eine ganze Welt von Feinden ſiegreich behauptet hat, und wel⸗ 
ches heute noch mit feinem ſiegreichen Heer — unter Heerfſihrern wie 
Hindenburg und Ludendorff — weit in Feindesland ſteht, dem wird 
kein Teufel den Sſeg mehr ſtreitig machen können, 
wenn es nur in feinem Siegeswillen bis aus Ende einig und 
unerſchüttert — feft und unbeugſam bleibt, weil es weiß, daß 
es ſich um Sein oder Nichtſein handelt, um Sieg oder 
Untergang. 

Gott erhalte unſerm Volk nur feinen unerſchütterten Sieges⸗ 
willen! — Dann können wir auch dem ſurchtbarſten Vernichtungs⸗ 
willen unferer Feinde mit der größten Rufe und vollſten Zuverſicht 
hegegnen. 

Allein mit Gott und uns. . 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt Rudolf Herzog in de 
„Woche“ folgende ernſte Betrachtungen: 

Es ift, als ſtünden wir einen Herzſchlag lang vor Gottes Thron. 
Und das Auge des Allwiſſenden läge auf uns. Läge auf uns und 


Töfte in feinem Strahl von unſern Leibern die Kleider. Und höbe 
ſich und geböte unſerm Antlitz: „Die letzte Larve herab. Ich will 


euch nackt ſehen, ganz nackt und das Gottvertrauen in euern Augen. 
Denn Gottvertrauen iſt Selbſtvertrauen, fo wahr ich meinen göttlichen 
Odem in euch blies. Nicht im Sonnenſchein des Glücks. In den 
Stunden, da ich euch rüttle und ſchüttle, um die Spreu von dem 
Weizen zu fondern. Nun will ich in eure Augen ſehen.“ 

Deutſche Brüder und Schweſtern — ihr lächelt. Euer Leib iſt 
Hager geworden und euer Angeſicht blaß — aber ihr lächelt. Einen 
Herzſchlag lang ſteht ihr vor Gottes Thron. Nackt, ohne Larve. Und 
eine Stimme ruft euch zu: „Volk, du willt dein Glück! Es gibt nur 
ein einziges Glück, das wahrhaftig iſt — fenſeits des Leids. Nur 
wer die Tiefe des Leids durchmeſſen hat, vermag die Höhe des Glücks 
zu, erreichen und meine Hände zu faſſen. Hier iſt das Leid — dort 
ft das Glück — und eure Stunde iſt gegenwärtig.“ 

Deutſche Brüder und Schweſtern — eure Lippen 
und ſchmal aufeinander. Gott kennt dieſen Zug in 
und hat ihn geliebt, ſeit Hermann der Befreier in den Wäldern 
Teutoburgs die Legionen der tömiſchen Welt zerſchlug, feit der bran⸗ 
denburgiſche Kurffürſt, den fie den Großen nannten, mit Bürgern und 
Bauern den deutſchen Boden reinfegte von den Räubern aller Lande, 
feit der Preuſenkönig Friedrich mit feinem Meinen Volk einſam genen 
die Welt rang und obſtegte durch die zuſammengepreßten Lippen, feit 
das neugepeitſchte Deutſchland ſich erhob und den Korſen verjante, 
den Peitſchenmeiſter, und ſich wieder erhoß gegen den Zauberlehrling, 
den dritten Napoleon, und aus Blut und Eiſen „das Reich“ ſchmiedete, 
das Deutſche Reich mit dem wiadergewonnenen Wahrzeichen, dem 
Münſter Erwins in der deutſchen Stadt Straßburg. Gott hat dieſen 


legen ſich feſt 
eurem HGeſicht 


Bedeutung iſt, und zu begreifen, daß alle, die fie hinter ſich 
haben, aufzugtmen beginnen. Wäre es nicht fo, fo drängten 
weniger Menſchen vor drüben heran und die jetzt ſchon ver⸗ 
ſchwindend geringe Zahl derer, die hinüber wollen in das nach 
den neuen ruſſiſchen Begriffen paradieſiſche Land der Gleichheit, 
Freiheit und Menſchenrechte wäre größer, als es tatſächlich der 
Fall iſt. Einmal fragte ich eine Frau, die gerade in der Rich⸗ 
tung die Grenze paſſieren wollte, nach ihrem Wieſo und Wohin. 
„Ich komme aus Mannheim,“ bekam ich zur Antwort: „wir ſind 
1914 als Deutſchſtämmige ausgewieſen worden, doch Die kranke 
Mutter mußte in Moskau bleiben. Nun ſchriob fie — fie iſt ſchon 
über die Siebzig — wenn wir ſie nicht holten, müßte ſie drüben 
verhungern.“ Einer der Grenzdienſtoffiziere war zu uns ge⸗ 
treten, für ihn war die Antwort grauer Alltag. Wir wünſchten 
der Frau gute Reiſe; denn fie konnte bei dem ſchlechten Zugver⸗ 
tehr günſtigenfalls erſt am nächſten Tage abends in Moskau 
fein. Sie gab uns die Hand, dankte und ging hinüber. — Die 
Grenzlinie! Ganz gewiß, es bedarf nicht einmal beſonders feine 
gebildeter Gefühlsorgane, ſeeliſcher Schwingungen, um fie ſtark 
zu empfinden. Was ſie iſt, drängt ſich hart auf; denn ſie trennt 
nicht nur zwei Stantengebilde grundverſchiedenen Aufbaues von 
einander, ſondern ſie ſcheidet auch zwei Weltanſchauungen tiefe 
gründig von einander. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 13. Oktober 1918 


Zug in eurem Geſicht geliebt und liebt ihn heute mehr als je, weil 
dieſe neue Prüfung die härteſte, weil dieſe Stunde — die „deutſche 
Stunde“ iſt. 

Und nun, da ihr vor Gott geſtanden habt, ſteht ihr vor euch ſelber. 
Und der Bruder fragte den Bruder und die Schweſter, und ſie fragen 
nur ein einziges Wort: „Biſt du es?“ 

Beim allmächtigen und allwiſſenden Gott: „Wir find es!“ 
Hier iſt das Leid — dort iſt das Glück — und unſere Stunde iſt 
gegenwärtig. 

Wir haben keine weitere Frage. Nicht im Hirn, nicht im Herzen. 
Nur dieſe eine Antwort. So wollen wir denn daran gehen, ihr die 
Geltung zu geben. 
Deutſche Brüder, deutſche Schweſtern, nur ihr ſeid gemeint. Ihr, 
die ihr das Vaterland ſeid! Menſchen find wir und nicht Engel des 
Himmels und wir haben gehadert miteinander über den kürzeſten 
Weg zum Glück und uns geſcholten und oft grimmig befehdet. Nichts 
wollen wir beſchönigen, nichts verleugnen. Das war, als wir noch 
diesſeit des Leides ſtanden und glaubten, das Glück erſpringen zu 
können. Nun, da wir wiſſen, wir müſſen hindurch, da wir uns als 
Geſchworene des Schickſals erkennen, des deutſchen Geſchicks auf Jahr⸗ 
hunderte und Jahrhunderte, fällt der Hader hart zu Boden, verbindet 
der eine ſchweigend die Wunden des andern. So war es deutſche Art 
feit der Frefheitsſchlacht in den Teutoburger Wäldern; fie iſt es noch 
heute und ſoll es bleiben ewiglich. Feinde über uns! Und die käm⸗ 
pfenden Brüder preſſen ſich haſtig die Hand, ein Mann, ein Gewiſſen, 
ein Schwert. Vorwärts! 

Wir ſind nicht kleiner geworden in den Jahrtauſenden deutſchen 
Lebens. Je härter die Bedrängnis, um ſo härter der Mut, der alle 
Opfer bringt. Und wenn wir unſer Herz ſtärker als ſonſt zwiſchen den 
Rippen ſchlagen fühlen, ſo tuts die Erkenntnis des Ernſtes, der alles 
und das letzte von uns fordert, und nicht Angſt oder Kleinmut. Ver⸗ 
flucht, wer das Wort vom Kleinmut in den ſpeichelnden Mund nahm. 
Feiglinge ſäen fih wie das Unkraut ſelbſt in die edeſſten Felder. Sie 
find die Schmaroher am Saft und der Kraft des Staates. Solang 
es ißnen üppig ergeht, ſpazieren fie in leuchtenden Farben. Aber wenn 
der Tag der Ernte kommt und die Spreu vom Weizen mit wirbelndem 
Dreſchflegel geſchieden wird — ſchlag zu, deutſches Volk, ſchlag zu und 
laß das Lächeln deiner zufſammengepreſſten Lippen noch einmal zu 
einem hallenden Lachen werden! Ja, ja, der Bulgare — — ſchlag 
zu, deutſcher Dreſchflegel, auf das Feiglingsmaul, das das Wort „Bul⸗ 
gare“ wimmert. Hilf, Himmel, der Türke — — auch auf dielgs Maul! 
Und auf jenes und aberjenes, das da ſchreit aus der eigenen Augſt 
oder aus der blaſſen Furcht A ſein üer Focht emporgeſchoſſenes 
Schmarotzerdaſein und nicht mit dem Zorngeſchre des Vaterlands. 
das man zerfetzen, dem man die Söhne und Töchter knechten und ver⸗ 
elenden will bis zu den Enkeln und Urenkeln. 

Ja, ja und dreimal ja: wir ftehen allein. Aber unſere Väter und 
Urnäter ſtanden in ihren ſchlimmſten Stunden auch allein, und ſie 
biſſen die Zähne aufeinander und ſchlugen ſich hindurch! So und 
nicht anders wurde Deutſchland groß. Nicht im Sonnenſchein der 
Hlüds. In den Stunden, da Gott es rüttelte und ſchüttelde!l Und 
unſere Brüder und Söhne, unſere Führer und Heldenmannen ſtehen da 
draußen nicht anders allein gegen die losgelaſſenen Horden der gan⸗ 
zen Welt, und ihr schwert muß mähen und mähen, damit Deutſchland 
der Atem bleibt, damit das Vaterland nicht erſtickt. ft ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen „da draußen“ und „Fier drinnen“? Ein Unterſchied an 
heißer Heimatliebe, an hartem t, an Opferwillen? Nein, nein 
und dreimal nein! Es it ein Märchen. 

Und da nicht die Zeit für Märchen tft, wollen wir nimmer. davon 
sprechen. Nimmer und nimmermehr. Und überhaupt nicht mehr 
ſprechen. Bis unfre. Tat getan iſt. Die große Tat, die von Deutſchland 
gefordert wurde, feit ein deutſcher Laut Über die Erde ſchweift. 

Rüdt zuſammen, deutſche Brüder und Schweſtern. Dichter, immer 
dichter. Die deutſche Schickſalsſtunde iſt da. 

Und Gott ſoll uns in die Augen ſehen können. 


Kirche. 
Die Zukunft der evangeliſchen Kirche in Polen. 


In einem den deutſchen Tagungen in Lodz gewidmeten 
Begrüßungsartikel der „Deutſchen Warſchauer Zeitung“ 
werden u. a. die kirchlichen Probleme genannt, die noch ihrer Löfung 
harren: Es heißt dort: 

In der Frage der Kirche, oder in dieſem Zuſammenhange genauer 
geſagt, der evangeliſch⸗augsburgiſchen Kirche, ſtehen wir noch nicht vor 
endgültigen Ergebniſſen der ſtaatsbauenden Arbeit in Polen. Be⸗ 
ratungen und Verhandlungen über ein neues Kirchengeſetz ſind im 
Gange und der polniſche Staatsrat iſt noch nicht an die Löſung dieſer 
Frage herangetreten. Im Intereſſe der Ordnung des innerkirchlichen 
Lebens und der Regelung der Beziehungen zwischen polniſchem Staat 
und deutſch⸗polniſcher Kirche iſt die Schaffupg neuer Geſetze 
erforderlich, die an die Stelle der durch die Weltereigniſſe hinfällig 
gewordenen „Beſtimmungen für die evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche 
im Königreich Polen“ treten können, die vom Zaren Nikolaus J. 1849 
erlaſſen (mit einigen Abänderungen von 1896) bislang in Geltung 
waren. Mancherlei Verſuche find in den letzten Jahren aus der Kirche 
heraus unternommen worden, um den unhaltbaren Zuſtand einer be⸗ 
friedigenden Löfung zuzuführen. Sie find nicht über die Aeuße⸗ 
rung einzelner Wünſche und Vorarbeiten hinausgekommen, was — 
wir erinnern an die Lodzer Synode vom Oktober 1917 — zum großen 
Teiſe der Uneinigkeit innerhalb der Kirche zuzuſchreiben ift, die ſich 
zeitweiſe in einen „deutſchen“ und einen „polniſchen“ Zweig zu zer⸗ 
alten drohte. Heute kann dieſe Gefahr innerer Schwächung infolge 
gegenſeitigen Mifwerftehens als überwunden gelten. Der ſegens⸗ 
reichen Arbeit des aus Nußland zurückgekehrten Generalſuperinten⸗ 
denten Burſche iſt die rechtzeitige Ueberbrückung des drohenden Niſſes 
gelungen und heute legt die Kirche einmütig dem Staate einen Ge⸗ 
ſezentwurf vor, auf der ſich alle Kreiſe der Kirche geeinigt haben. 


an den Grenzzaun hinaus: Papierfetzen, Brotreſte, Blechbüchſen, 
Gſasſcherben, um von all dem andern zu ſchweigen. Die Men⸗ 
ſchen tragen den Stempel der Ungewißheit auf dem Antlitz. In 
den Durchlaßſtunden wächſt ihre Maſſe zur Herde an. Sie ſtehen 
da, halten die Paßpaviere feſt in der Hand. Werden fie genügen? 


. . . Nicht jeder „Propußk“ ſchafft den Weg durch die Poſten⸗ 


kette. Bei den Grenzkommiſſaren gibt es zwei Wege: vorwärts 
und zurück. Und fo ſtehen alle und warten und find voll Hoff⸗ 
nung —: da ſtehen die deutſchen Soldaten, der Schutz! 


Iſt dieſe Welt nicht lächerlich? Dieſe Landſchaft erlebt nun 
zum zweiten Male während des Krieges eine wahre Völkerwan⸗ 
derung; denn zuerſt ſtrömten die flüchtenden Menſchenſcha ren in 
Tongen Troffen mit hochbeladenen Wagen und hinterher getrie⸗ 
benem Vieh vom Weſten nach dem Oſten. Ob aus eigenem 
Willen oder dem Zwange der ruſſiſchen Nagaiken, das bleibt 
ſich gleich; es wanderten viele Hunderttauſende aus ganz Polen 
und Litauen vor den in Vormarſch befindlichen deutſchen Armeen 
einher. Die Angſt trieb die Menſchen. Die Städte, die Dör⸗ 
fer entvölkerten ſich; denn die deutſchen Barbaren, die Frauen⸗ 
ſchänder, Mädchenſchlächter, die Greiſen⸗ und Kindermörder ka⸗ 
men ... Wir brauchen die alten, giftigen Ammenmärchen nicht 
wieder aufzuwärmen. Alles lief; Polen, Litauer; Chriſten und 
Juden. Sie ſind bis tief hinein in das Zarenteich geflüchtet, 


Wer an die hohe Pforte von Orſcha zum erſten Male heran⸗ das ihnen das rettende Haus war. Alles lief — und die gleichen 


tritt, wer den Verkehr an den ſchmalen Durchlaßſtellen bei den 
Kontrollhäuschen beobachtet, hat das Gefühl, es hänge dort 


| 


Chriften. und Juden aus den jetzt abgelöſten Weſtgouvernements 


ſchleppen ſich jetzt den weiten Weg zurück; denn das rettende 


„drüben“ etwas Drohendes über dem Land und den Menſchen.] Haus ſteht in Flammen, das Dach ſtürzte ein und begrub viele, 


Das Land iſt wüst. Der Schmutz von Ruſſiſch⸗Orſcha wächſt bis die unter ihm Schutz geſucht 


batten. Damals flohen ſie vor den 


5 


| Seine wichtigſten grundſätztichen Forderungen, die zugleich Aende⸗ 
rungen des bisherigen, d. h. während der Ruſſenherrſchaft geltenden, 
Zuſtandes bedeuten, laſſen ſich in den Begriffen „Freiheit der 
Kirche vom Staat“ und „Laienſynode“, d. h. Synode mit 
Laienmehrheit, zuſammenfaſſen. 

Dieſe Wünſche für das kommende polniſche Kirchengeſetz, ſoweit 
es die evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche betrifft, wollen wir als ſach⸗ 
lichen Gruß zur Lodzer Deutſchen Woche erneut betonen. 

Freiheit der Kirche vom Staat bedeutet nicht Trennung von 
Kirche und Staat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dem Staate eine 
Oberaufſicht über ſo gewaltige und ſtarke Gebilde in ſeinem Innern, 
wie es Kirchengemeinſchaften find, eingeräumt werden muß. Aber 
ebenſo einleuchtend iſt es, daß die evangeliſche Kirche ihre inneren 
Angelegenheiten ſelbſtändig und durch ihre eigenen Organe, nicht 
durch ſtaatliche Beamte, zu ordnen beſtrebt ſein muß. Dieſer Satz 
gewinnt ganz beſondere Geltung in Staaten mit katholiſcher Obrig⸗ 
keit. Die Forderung der Freiheit des kirchlichen Lebens 
von der Vormundſchaft des Staates iſt eine Forderung, 
die Luther für die evangeliſche Kirche erhob. (Seine Errichtung des 
Summepiflopates (Landesherr oberſter Biſchof der Landeskirche) war 
für einen Nolſtand berechnet und die dauernde Feſtigung dieſes Zu⸗ 
ſtandes in Deuiſchland hat ſicher Luthers Wollen gegen id.) In un⸗ 
ſerem Zuſammenhange iſt feſtzuſtellen, daß die Forderung nach Frei⸗ 
heit der Kirche vom Staat, wie Geſchichte und Beiſpiel lehren, für 
Polen nichts Neues darſtellt und für die evangeliſch⸗augsburg. 
Kirche in Polen durchaus auf der Linie der Entwicklung 
liegt, die ſie zeigte, ſolange nicht dicht die Macht des Zatrats ihren 
Willen hemmte. 

Es ſei zunüchſt daran erinnert, daß die andere evangeliſche Kin 
chengemeinſchaft Polens, die reformierte Kirche, ſeit je und 
auch unter der ruſfiſchen Herrſchaft völlige Freiheit der kirchlichen Ent⸗ 
wicklung beſaß und beſitzt. Sie wird von der Synode geleitet und ihr 
Konſiſtorium iſt ein von der Synode gewählter Exetutivausſchuß. Der 
Einfluß des Staates iſt in der angemeſſenen Form des Beſtätigungs⸗ 
rechtes bezüglich des Konſiſtoriums gewahrt. Wichtigere Begründung 
| als dieſes Beiſpiel bietet die eigene Geſchichte der evangeliſch⸗ augs⸗ 
burgiſchen Kirche. Nachdem ſie, bis in die Zeit der Aufklärung hart 
bedrückt, im Warſchauer Traktat 1768 Freiheit erlangt hatte, gab ſie 
ſich ſelbſt 1780 auf der Synode zu Wengrow eine eigene Verfaſſung. 
die die jetzt wieder erhobenen Wünſche in ſolcher Form in die Tat 
umſetzte, daß man ſie durchaus als Vorbild des gegenwärtigen Kir⸗ 
chengeſetzentwurfs bezeichnen kann. Die enge Verbindung mit dem 
Staate, ſtaatliche Ernennung der Konſiſtorialtäte und Generlaſuper⸗ 
endeten iſt ihr ebenſo wie die unlutheriſche Ausſchließung des 
Raierrenients aus dem Kirchenregimente vom Zaren aufgezwungen 
worden. 5 

Die erneute Beteiligung der Lajen an der Leitung 
der Kirche, d. h. an den Synoden, iſt die andere grundſätzliche For⸗ 
derung der deutſch⸗polniſchen Kirche für das künftige Kirchengeſetz. 
In richtiger Erkenntnis des Entwicklungsganges evangelischer Glan⸗ 
densgemeinſchaften und in richtiger Fortführung lutheriſcher Gedanken 
fordert ſie ihre ſtärkere Vetonung als Volkskirche gegenüber der 
Paſtorenkirche, indem fie eine Zweidrittelmshrhelt der Lajen auf den 
lirchlichen Synoden wünſcht. Auch dieſer Gedanke war durch die 
Synode von Wengrow verwirklicht. Zur Synode wählten die Stände 
gleiche Anzahl von Synodalen. Dem einen geiſtlichen ſtanden zwet 
La ienſtände gegenüber: Adel und Bürger. 2 

Endlich ſei aus neuerer Zeit hervorgehoben, daß day nach Der 
ruſſiſchen Revolution im Jahre 1906 durch eine Paſtorentont iffiom 
aufgeſtellte Entwurf eines neuen Kirchengeſetzes ſich in Ma chen 
Punkten, vor allem in der Forderung der kirchlichen Freiheit, mit 
jetzt erhobenen Wünſchen deckt. 


Die eigene geſchichtliche Entwicklung drängt die evangeliſch⸗augsd 


Kirche Polens ebenſo wie die Lehren die allgemein⸗kirchlichen Ent⸗ * 


wicklung dazu, ihre alten Forderungen nach Freiheit der 
Kirche vom Staat und nach der Laſenſynode wiederum 
zu erheben, wenn es um die geſetzliche Neuregelung ihres Lebens im 
(neuen polniſchen Staate geht. Die „Deutſche Woche“ möge dazu 
dienen, auch dieſen durſchen Wünſchen machtvoll den Boden zu bereiten. 


| Diaſporakirche und Miſſionskirche. 

Das „Evangeilſche Gemeindeblatt für Galizien und die Bukowina“ 
nimmt zu dem Briefwechſel des Herrn Generalſuperintendenten 
Burſche mit dem Herausgeber der „Deutſchen Post“ Stellung und 
| äußert ſich am Schluſſe längerer Ausführungen wie folgt; 

Bezüglich der Deutſchen, die aus Charakterſchwäche, um des Ge⸗ 
ſchäftes oder irdiſcher Vorteile willen ſich poloniſteren, find wir am 
derer Meinung wie Generalſuperintendent Burſche. Beſonders ſoll 
der deutſche Pfarrer einer deutſchen Diaſporagemeinde ſolchen gegen⸗ 
über vermeiden, daß das Band zwiſchen ihm und ihnen zerriſſen 
werde, aber wir halten es nicht für richtig, daß er in einer Zeit 
wie der gegenwärtigen, wo das Bekenntnis zum Volkstum ſtttliche 
Pflicht ift, einem vor feiner Augen ſich vollziehenden Prozeß der 
Poloniſterung gegenüber völlig neutral bleibt. Es iſt gerade auch 
eine religiöfe Pflicht des Pfarrers, daß er im Religionsunterricht 
und ebenfo auf der Kanzel und in der Seelſorge klar darauf hinweiſt, 
daß das ererbte Volktum eine Gottesordnung und eine Gottesgabe 
iſt und daß es nicht recht iſt, dieſelbe preiszugeben. Wir halten 
es auseben dieſem Grunde für eine Pflicht des Pfar⸗ 
rets, daß, wo in den Gemeinden ſich deutſche Männer 
und Frauen zuſammentun, um das bedrohte Deutſch⸗ 
tum zupflegen und zu ſchützen, der Pfarre rmſit in der 
erſten Reihe ſteht, mit ihnen kämpft und leidet, dual, 
det, ſiegt und — wennes Gottes Wille it — auch mit 
ihnen unterliegt. Er kann dieſe Tätigkeit durchaus üben und 
muß ſie üben im Geiſt nicht des Haſſes, ſondern der Liebe und kann, 
wenn er ein rechter Jünger iſt, gleichzeitig voll und ganz auch als 
ein Zeuge Chriſti Jeſu dem polniſchen Volk gegenüber daftehen. 
Deutſchen, jetzt fliehen ſie zu den Deutſchen; denn alle, die vor 
Orſcha ankommen, ob fie ſich Rückwanderer nach Litauen und 
Polen nennen, ob ſie hinter der deutſchen Linie nach Süden 
ſchwenken, um in die ruhig werdende Ukraine zu ziehen, jte alle 
ſind Flüchtende vor dem Chaos. Wie viele von denen, die da⸗ 
mals gejagt und gehetzt davongezogen ſind, kommen nicht wieder! 
Die Not der ſchweren Jahre packte ſie, warf ſie nieder. Die ganze 
Härte des Krieges mußten ſie ertragen; den mit dem Nieder⸗ 
brennen ihrer Häuſer fing es zumeiſt an, und dann kam Das 
ruheloſe Wandern; tauſendmal Werſt auf Werſt und am Weg. 
ende ſtanden Not und Krankheit. Schon die großen Straßen, 
die ſie damals gezogen ſind, die Wälder, in denen ſie bei Sonne, 
Regen und Stürmen hauſten, wiſſen von dem zu erzählen, was ſte 
an Leid und Entbehrungen durchgemacht haben. Die Gräber, 
die ſie überall geſchaufelt haben, find ihre Zeugen. Und zwiſchen 
| denen, die nun zurückſtreben aus der Not der Fremde, weil ſie 
das tief eingeborene Heimweh nach der Scholle packte und die 
Ferne ſie doch nur als Ausgeſtoßene behandelte, ſchieben ſich jetzt 
die gelichteten Reihen füllend, Offiziere, Beamte und Bürger des 
Ruſſenlandes. Alles ſtrebt zur Grenze. Orſchal Man bietet 
unbegrenzte Mittel auf, um in den Beſitz der notwendigen Pa⸗ u 
piere für die Neiſe zu kommen. Es iſt einerlei, wer man iſt. 
Wenn man nur in den Schutz der Stahlhelmmänner kommt. 
Die ruſſiſche Erde, auf der fie ſtehen, iſt deutſcher Boden. Und 
dort iſt Ruhe, Frieden, Gerechtigkeit, dort kann man atmen und 
neue Pläne machen für das Leben. 


Das iſt Orſcha, die Brücke, die von Oſten nach dem Weiten 
führt, nach Deutſchland und allem, was mit ihm zuſammenhängt. 


Deutſches Schulweſen. 
Gehaltsregelung der Volksſchullehrkräfte. 

Der „Monitor Polſti“ vom 25. September veröffe nich eine 
vorübergehende Verordnung des Nepentſchaſtsrats über die Beſoſdung 
der Volksſchullehder laut der vom Miniſterium für Kultus und Un⸗ 
terricht ausgearbeiteten und vom Staatsrat angenommenen Vorlage. 
Die Verordnung ſieht als Mindeſtgehalt eines Volksſchullehrers 
1200 Mark järhlich vor. Lehrern, denen aus Staats oder aus Ge⸗ 
meindemiſteln oder aus beiden Quellen bezogenes Gehalt mit der 
bisherigen Kriegszulage 1200 Mark nicht erreicht, wird der Unterſchied 
aus Staatsmitteln gezahlt. Außer dem Grundgehalt ſollen die Lehrer 
der allgemeinen öffentlichen Schulen aus Staatsmitteln nach je 
fünf Dienſtlahren Zulagen und auch eine Kriegsteue⸗ 
rungszulage erhalten. Jene betragen nach fünf Dienſtjahren 
bis zur Beendigung des zehnten Dienſtjahres 130 Mark jährlich, nach 
zehn Dienstjahren bis zum fünfzehnten Dienſtjahre 260 Mark jährlich, 
nach fünfzehn Dienſtjahren bis zur Beendigung des zwanzigſten 
Dienſtjahres 390 Mark jährlich, nach zwanzig Dienſtjahren bis zum 
Ausſcheiden aus dem Schuldlenſt 520 Mark jährlich. Als Dienſtzeit 
wird die Beſchäftigung im allgemeinen Schulweſen auch vor dem 
1. Juli 1918 gerechnet, ohne Rückſicht darauf, unter weſſen Verwalkung 
das Schulweſen gestanden hat. 

Die Kriegsteuetungszulage erhalten alle Lehrkräfte 
mit Ausnahme der von Warſchau und Lodz. In den Schulen dieſer 
beiden Städte wird die Gehaltsregelung nach dem Grundſchulgeſetz 
feſtgeſetzt werden. Die Kriegsteuerungszulage für unverheiratete 
Landlehrer und Landlehrerinnen ſoll 300 Mark jährlich, in den 
Städten bis zu 20 000 Einwoffnern 420 Mark jährlich, in ſoſchen mit 


mehr als 20 000 Einwohnern 540 Mark jährlich betragen. Die Kriege⸗ 


teuerungszulage für kinderſos verheiratete Landlehrer und Land⸗ 
Tehverinnen Toll 220 Mark jährlich, in den Städten bis zu 20 000 Ein⸗ 
wohnern 540 Mark jährlich, in ſolchen mit mehr als 20 000 Ein⸗ 
wohnern 660 Mark jäßrlich betragen. Die Kinderteuerungezulage 
für Landlehrer wird auf 540 Mark jährlich, für Lehrer in Städten bis 
zu 20 000 Einwohnern auf 660 Mark, in ſolchen mit mehr als 20 000 
Einwohnern auf 780 Mark jährlih bemeſſen. Im ükterreichiſch⸗ 
ungariſchen Okkupationsgebfet werden die Bezüge im Verhältnis von 
50 Heller für die polnſſche Mark umgerechnet. Die Autoren treten an 
die Stelle der von der ruſſiſchen Regierung für Lebekröſte feſtgeſetzten 
Dienſtzulagen. Die Verordnung betreffend die Zulagen hat rück⸗ 
wirkende Kraft vom 1. Juli 1918 ab. 


Amtseinführung des neuen Direktors des deutſch⸗evangel n! en 
Lehrerſeminars in Lodz. 

Für das durch den Weggang des bisherigen Seminardirektors 
Dr. Schneider erledigte Direktorat des deuten Lehrerſeminars iſt 
durch das Seminarkuratorium der bisherige pädagogiſche Beirat beim 
Deutſch⸗ evang. Landesſchulverband, Herr Günther, gewählt worden. 
Am 1. Oktober fand in der Aula des Lehrerſeminars ſeine feier⸗ 
liche Amtseinführung ſtatt. Nach dem Eingangsliede begrüßte Herr 
Direktor Korodi als ſchultechniſcher Leiter des Landesſchulverbandes 
und Vertreter des Kuratoriums den neuen Direktor; die Wahl des 
Kuratortums ſei auf den rechten Mann gefallen, deſſen Perfönlichkeit 
dafür bürge, daß die Anſtalt, eine Pflanzſtätte chriſtlich⸗deulſcher Bil⸗ 
dung und eine höchſt wertvolle Mitarzeiterin an den Kulturaufgaben 
des polniſchen Staates, mit Beſonnenheit, Feſtigteit, Sachkenntnis und 
Tatt geſeitet werden wird, Das Verhältnis des Direftors zum Kolle⸗ 
iu“ und zu den Schülern, ferner der Schule zu Kirche und Staat 

ſich aufbauen auf dem feſten Grund gegenseitigen Vertrauens 
und der Träger des Vertrauens auf dieſem ſchwierigen Poſten biete 
eine ſichere Gewähr für eine ſchöne Erfüllung unfrer Hoffnungen 
von beute. o 

Hierauf beglückwünſchte als Vertreter des Herrn Polizeipräſi⸗ 
denten Herr Schulrat Sakobielſtki in freundſchaftlicher Weiſe 
den Direktor zu der neuen Stellung; die Anſtalt. die dazu beſtimmt 
iſt, der deukſchen Schule in Polen Lehrer zu geben, die auf Grund 
gediegener Vorbildung mit innerer Hingabe im Geiſte deutſchen Ma 
ſens ihr dienen können, habe nun durch Anstellung des reckten Leiters 
erfreulſcherweiſe den Schlufſtein ihrer Organifation gefunden. 

Als Vertreter des Augsburgiſchen Konſtſtorimms ſprach Herr 
Konſtſtorialrat Gundlach zu Herzen gebende Worte über das Zu⸗ 
ſammenarbeiten von Kirche und Schule. Er verſicherte, daß das Rom 
fiftorium der Arbeit des Seminars und insbeſondere ſeines Direktors 
das größte Intereſſe enigegenbringe und ſprach die Zuverſicht aus, 
daß durch die Arbeit des Seminars auch der Friede zwiſchen 
der überwiegend deutſchen und der kleineren pol 
niſchen Gruppe evangeliſcher Chriſten in einer den 
Verhültniſſen angemeſſenen Weite gefördert würde. Er versprach, 
die Arbeit des Direktors mit Nat und Tat zu unterſtügen und ihrer 
allezeit fürbittend zu gedenken. 

Hierauf ergriff der neue Direktor, Herr Günther, das Wort 
zu einer längeren Anſprache. Er dankte zunüchſt für das Vertrauen, 
das ihm durch feine Berufung in die verantwortliche Stellung er⸗ 
wieſen wurde. Er gedachte in anerkennenden Worten ſeines Vor⸗ 
gängers, der die Anſtalt zwei Jahre unter ſchwierigen Verhältniſſen 
geleitet und ſich mit feinen gleichfalls in die Heimat zurſſckgekehrten 
Mitarbeiter, Herrn Nektor Burckhardt, die Liebe und Dankbarkeit der 
Schſiler und das Vertrauen des Kollegiums erwoben habe. Mit einem 
Blick vorwärts kennzeichnete er den Geiſt, in dem er die Anſtalt zu 
leiten gedenke, als den Geiſt pfichttreuer Arbeit, wohlwollen⸗ 
der Kameradſchaftlichkeit gegen die Mitarbeiter und fürforgender Liebe 
zu den Schülern. Insbeſondere wies er auf die Schwierigkeit hin, die 
in der Verwirklichung des leitenden Frundgedankens liegt, die Zög⸗ 
inge zur völkiſchen Treue und zur Bürgertreue 
dem polniſchen Staate gegenüber zu erziehen. In war⸗ 
men Worten begrüßte er den gleichfalls neu angeſteſſten, aus der Ver⸗ 
bannung heimgekehrten Seminarlehrer Herrn Wolff und ſchloß mit 
1 aufwärts, indem er ſeine Anflalt der Gnade des Höchſten 
empfant. 

Herr Seminarlehrer Wolff kennzeichnete die Ziele einer Lehrer⸗ 
dildungsanſtalt und ermahnte die verſammelten Zöglinge der An⸗ 
ſtalt, nach den Höhen refigiöfer, ſittlicher und geiſtiger Bildung zu 
ſtreben. Herr Paſtor und Religionslehrer Patzer ſchloß die Feier 
wit einem Gebet. 

Der Vertreter der ſtaatlichen Schulbehörde hatte bei der perſön⸗ 
lichen Vorſtellung des neuen Direktors ſein Bedauern darüber ausge⸗ 
ſprochen, daß er dienſtlich verhindert jet, an der Freier ſelbſt teil⸗ 
zunehmen. In der mündlichen Ausſprache wurde die Frage der für 
das Seminar erforderlichen Uebungsſchule in güntigem Sinne in 
die Wege geleitet. Es iſt damit eine neue wichlige Vorausſetzung 
für die gedeihlſche Entwickelung der auſblüchenden jungen Anſtalt 
gegeben. 

Schuleinweihung in Grabine [Keeis 2ody), 

Am 29, September fand in Grabina die Einweihung der 
neuen Schule ſtatt. Die gottesdienſtliche Handſung vollzog Herr 
Paſtor Gerhardt aus Lodz. Im Namen des Landesſchulver⸗ 
bandes, dem dieſe Gemeinde angeſchloſſen iſt, orach Herr Direk⸗ 
tor Korodi. Ein Gebet des Herrn Veßtor Meyer aus Lodz 
beſchloß die ſtimmungsvolle Feier, zu der ſich zahlreiche Mit⸗ 
glieder der zugehörigen Gemeinden Gradina, Bukowiet, Bor⸗ 
chowfa, Dobieszkow eingefunden hatten. Die gemeinſamen Ge⸗ 
länge begleitete der tüchtige Bläſerchor der Gemeinden. Beſon⸗ 
dere Anerkennung fand in den Anſprachen die Opſerwilligkeit 
der ſtrebſamen Schulgemeinde, die das ſchmucke Schulhaus vor⸗ 
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ehe GSehbitheitemerung der Gemeinde ermöglicht. Eine frei⸗ 
willige Spendenſammlung nach Schluß der Ginweihungsfeier⸗ 
enge die Summe von mehr als 180 M., die für Anſchaffung von 
Lehrmitteln verwendet werden ſollen. Den Unterricht in 
der neuen Schule leitet die Lehrerin Fräulein Schultz; er be⸗ 
gtenm ſofort am nächſten Tage. Von den angemeldeten 46 Schü⸗ 
lern und Schülerinnen fanden ſich 37 ein, und es iſt zu erwarten, 
daß alsbald auch die übrigen erſcheinen werden. 

Nach Beendigung der Feier wurde durch den Vertreter der 
Deutſchen Gonoſſenſchaftsbank, Herrn Dr. Fiſcher (Lodz) die 
Mahl des Vorſtandes für die hier neu gegründete Naiffeiſen⸗ 
kaſſe bewirkt, für die ſich erfreuliche Teilnahme bekundete. 

Eröffnung der deutſchen Schuſe in Wohlen (bei Pabianice), 

Am 6. Oktober wurde die neue Schule des Deutſch⸗evangeli⸗ 
ſchen Landesſchulverbandes in Bohlen feierlich eröffnet. Herr 
Paſtor Schmidt (Pabianice) begrüßte die Feſtgemeinde feitens 
der Kirche, Herr Direktor Korodi im Namen des Landesſchul⸗ 
verbandes. Die Schule iſt vorſßufig in Mieträumen gut unter⸗ 
bracht. Mit erfreulichem Eifer hatte die Gemeinde die Be⸗ 
ſcheſſung der Einrſchbung für die Schule betrieben, um den Be⸗ 
ginn des Unterrichts möglichſt zu beſchleunigen, ſo daß der Leh⸗ 
rer, Herr Otto Hübner, ſchon am 7. Oktober den Unterricht 
mit der Mehrzahl der Schüler aufnehmen konnte. Bei der Er⸗ 
öffnungsfeler ergab auch hier eine Tellerſammlung ein anſehn⸗ 
liches Sümmchen für Beſchaffung von Lehrmitteln. Die Errich⸗ 
tung eines eigenen Schulgebäudes iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 


——— ͤk—— — —— 
Ans unſerem Vereinslebe 
Jugendabteilung Lodz des Deutſchen Vereins. 

Am verfloſſenen Mittwoch hielt Herr Meint im erſten 
Jugendheim einen Lichtbildervrotrag, der das Thema „Wie 
iſt daslenkbare Luftſchiffentſtanden?“ zum Gegen⸗ 
ſtande hatte. Angefangen von dem erſten Freiballon des Fran⸗ 
jofen Montgolfier ließ die ſchöne Bilderreihe all die verſchie⸗ 
denen Formen von Vallons am Auge der Zuſchauer vorüber⸗ 
ziehen, die am Ende einer ſtufenweiſe fortgeſchrittenen Ente 
wicklungstreihe die großartige Erfindung des Grafen Zeppelin, 
des lenkbare Luftschiff, in zahlreichen Aufnahmen nach der Na⸗ 
tur behandelte. Herr Weigt ſchilderte, wie Graf Zeppelin, dem 
Deutſchland auch die Verwendung des Luſtſchiffes als erfolgreiche 
Kriegswaffe zu danken hat, um die Anerkennung feiner Erfin⸗ 
dung zu ringen hatte, bis dem unermüdlich und unverzagt ſchaf⸗ 
fenden Erfinder auf feinen Notruf hin die Mittel reichlich zu⸗ 
floſſen, die ihm die Vervollkommnung ſeines Luftſchiffes ermög⸗ 
lichten. Auch der zahlreichen Mißerfolge des Grafen Zeppelin 
gedachte der Vortrag in Wort und Bild. 

Nach dieſen Ausführungen, die von der verſammelten Ju⸗ 
gend mit reichem Beifall aufgenommen wurden, lud Herr Weigt 
die Mitglieder zu zahlreicher Teilnahme an den Fortbil⸗ 
dangskurſen der Jugendabteflung ein, die am 30. Oktober 
ihren Anfang nehmen. 

Heute, Sonntag, den 13. Oktober, ſteht Literaturfreunden 
im zweiten deutſchen Jugendheim wieder ein ſeltener Genuß 
bevor. Herr Dr. Schnapperelle wird hier über die Sän⸗ 
ger der Freiheitskriege (Arndt. Körner, Schenckendorf) ſprechen. 
Der Vortrag beginnt um 4 Uhr nachmittags. Den Mitgliedern 
wird zahlreicher Beſuch nahegelegt. 

Am Mittwoch, den 16. Oktober, wird Herr Weigt einen 
weiteren Lichtbildervortrag folgen laſſen, der über den „Krieg 
in der Wüſte“ handeln wird. Der Vortrag findet ſtatt im 
erſten Jugendheim um 8 Uhr abends. 

Für Freitag, den 18. Oktober, find die jungen Männer 
zu einem Ausſprachabend nach dem neuen Jugendheim, 8 Uhr 
abends, eingeladen. 

Der Streichchor der Jugendabteflung hat ſeine Tätigkeit 
unter fachlundiger Leitung des Herrn Luniak wieder auf 
genommen und hält jeine Uebungen von jetzt ab regelmäßig im 
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Mandolinenchor mt daſelbſt jeden Donnerstag. Den 
beiden Abteilungen können ſich Spieler an den betreffenden 
Uebungsacbenden anſchließen. 
Am Sonntag. den 20. Oktober, findet, um 3 Uhr nach⸗ 
mittags im alten Jugendheim ein Lichtbifdervortrag ſtatt unter 
der Bezeichnung: „Wie die U⸗Boote entſtanden find und wie fie 
jetzt ausſechen“. 
| 


Die Fortbildungskurſe der Jugendabteilung des 
Deutſchen Vereins finden in dieſem Jahre in den Räumen des 
Deutſch⸗evangeliſchen Lehrerſeminars, Evangeliſche Straße 11, 
ſtatt und iſt ahr Beginn arf den 30. Oktober endgültig feſigeſetzt. 
Es wird Unterricht in folgenden Fächern erteilt: 1. Deutſche 
[Sprache (Kurfus für Anfänger). Montags und Freitags 
8% 9 Uhr. Lehrer: Herr E. Schmidt. Lehrſtoff: Die zehn 
Wortarten — Deklination — Konjugation — Rechtſchreibung 
| — Uebungen für das praktiſche Leben — Diktat — Auſſatz. — 
2. Deutſche Sprache (Kurſus für Fortgeſchrittene). 
Montags und Freitags 29—½10 Uhr. Lehrer: Herr E. Schmidt. 
Lehrſtoff: Rechtſchreſdung — Satzlehre — Auſſatz — Diktat — 
Einführung in die Literatur (Kaſſiker) — Behandlung des 
„Briefes“, — 3. Polniſche Sprache (Rufus für Anfän⸗ 
ger). Dienstags und Donnerstags ½8—½9 Uhr. Lehrer: Herr 
Helle, Leohrſboff: Leſen — Wort⸗ und Satzlehre — Leichte Dit 
tate und Aufſätze. — 4. Polniſche Sprache (Kurſus für 
Fortgeſchrittene). Dienstags und Donnerstags %9—%10 
Uhr. Lehrer: Herr Heſſe. Lehrſtoff: Ausbau der Wort⸗ und 
Satzlehre — Schwierige Diktate und Auſſätze — Einführung in 
die polnische Literatur. — 5. Kaufmänniſche Buchfüh⸗ 
rung. Montags und Freitags 15-149 Uhr. Lehrer Herr 
Torno. Lehrſtoff: Die Grundzüge der einfachen und doppelten 
Buchführung. Die typischen Konten und die Bücher der Buch⸗ 
führung. Praktiſche Arbeit. 6. Stenographie (Syſtem 
Gabelsberger). Dienstags und Sonnadends 139-1410 Uhr. 
Oehrer: Herr Jahnke. Lehrſtoff: Erlernung des geſamten 
Syſtems — Uebungen bis zur Schu ſchrift. — 7. Deutſche 
Literatur. Dienstags 728— 9, Uhr. Lehrer: Oberlehrer 
Dr. Schnapperelle. Lehrſtoff: Werdegang der deutſchen Literı- 
tur von 1700—1800 (einschl. der Romantiker) — Eingehende Be⸗ 
trachtung der klaßſiſchen Blütezeit um 1800 — Leſen und Be⸗ 
ſprechen eines, volkstümlichen klaſſiſchen Dramas — Freiwillige 
[De der Hörer. — 8, Allgemeines Nechnen. Sonn⸗ 
abends 29 ½10 Uhr. Lehrer: Herr Gymnaſtallehrer Günther. 


u ſelbſt vor allem durch die gus⸗ 


alten Jugendheim jeden Freitag um 8 Uhr abends ab. Der 


zung in den vier Grundtechnungsarten. 


Prozent⸗, Zins⸗ und 
Wechſelrechnungen. Warenrechnungen. 


Kontokorrente (progr. 
Methode). — 10, Geſchichte. Donnerstags 9110 Uhr. 
Lechrer: Herr Lyceaſdirektor Treut. Leßrſtoff: a)] Die bemer⸗ 
kenswerteſten Erſcheinungen der griechlſchen und römischen Ges 
ſchichte. b) Die Hauptentwicklungslinien der deutſchen Geſchichte 
von der germaniſchen Zeit bis zur Gegenwart mit beſonderer 
Betonung der Neuzeit. — 11. Schönſchrift. Freitags 149 
bis ½10 Uhr. Lehrer: Herr Jahnde. Lehrſtoff: Verbeſſerung 
der Handſchrift durch ſchrüftliche Uebungen. ” 
Teilnehmergebühr: Kurſe 1-8 (wöchentlich zwei 
Unterrichtsſtunden): 10 M. für Mitglieder, 15 M. für Nichte 
mitglieder. Kurſe 7—11 (wöchentlich eine Unterrichtsſtunde): 
5 M. für Mitglieder, 7,50 M. für Nichtnötiglieder. 
Anmeldungen zu den Kurſen werden wochentäglich von 9—12 
und von 3—7 Uhr in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, 
Evangeliſche Straße 5, entgegengenommen. Die Kutſe können 
nur zuſtandekommen, wenn ſich mindeſtens vierzig Teilnehmer 


Mittwoch, den 30. Oktober, findet pünktlich 9 Uhr 
in der Aala des Deutſchen Gymwaſtums die Eröffnungsfeier der 
Kurſe ſtatt. Herr Schulrat Sakobielſki hat einen einleitenden 
Vortrag zugeſagt, außerdem find Chorgeſang und andere Darbier 
tungen vorgeſehen. 

Deutſcher Schul⸗ und Bildungspterein in Lodz. 

Am 27. September fand im Vereinslokale Petrikauer 
Straße 243 die im zweiten Termine einberufene Hauptverſamm⸗ 
lung des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins ſtatt. Die 
Sitzung wurde vom erſten Vorſitzenden Herrn Ernſt Wever 
um 8½ Uhr mit einer lurzen Anſprache eröffnet, in der er die 
Erſchienenen begrüßte und auf den Zweck der Verſammlung hin⸗ 
wies, Nachdem das Andenken der verstorbenen Mitglieder durch 
Erheben don den Sitzen geehrt worden War, erſuchte er die Ver⸗ 
ſammlumg, einen Leiter zu wählen. Als 


Herr 
Aleris Drewing berufen, 

Nach Befanntgabe der Tagesordnung durch den Leiter und 
Verleſung der Niederſchrift der Verſammlung vom 20, Septem⸗ 
ber ſowie des Berichts der Neviſtonskommiſſton durch den 
Schriftführer und ferner des Verichts des Kaſſenwartes erſtattete 
der Schriftführer Herr F. Schmidt den Bericht über die Tätige 
keit des Vereins für den Zeitraum der Jahre 1914 bis ein⸗ 
ſchließlich 1917. Dieſom Bericht iſt zu entnehmen, daß der Ver⸗ 
ein in der erſten Hälfte des Jahres 1914, alſo vor Ausbruch des 

Krieges, 512 Mitglieder zählte und eine große Tätigkeit ende 
faltete. Seine Abteilungen: Muſik⸗ und Geſangſektion, die lite⸗ 
rariſch⸗dramatiſche Sektion, die Vortragskommiſſton und der Vers 
gnügungsausſchuß ſorgten dafür, daß im Verein ein reges Leben 
herrſchte. Durch feine Wirkſamkeit wurde der Verein allmählich 
zum Eäftein des hieſigen Deutſchums, um ihn ſcharten ſich alle 
Kreiſe der Hiefigen deutichen Geſellſchaft. Mit dem Ausbruch 
des Krieges mußte der Verein, wie ſo viele andere hieſige Ver⸗ 
eine, infolge politiſcher und materieller Schwierigkeiten ſeine 
Tätigkeit zeitweiſe einſtellen. Er lag etwa zwei Jahre brach. 
Im April 1916 mußte er das große Vereinslokal aufgeben und 
üÜberſtedelte nach dem kleineren, aber ſehr trauten und anhei⸗ 
melnden Lokal der Petrikauer Straße 243. Hier erwachte er 
wieder zu neuem Leben. Er veranſtaltete von da ab einen Web⸗ 
kurſus und zwei Buchführungskurſe. Auch hat die Muſtik⸗ und 
Geſangſektion im neuen Lokal ihre Tätigkeit wieder aufgenom⸗ 
men. Die literariſch⸗dramatiſche Sektion ſoll demnächſt von 
neuem ins Leben gerufen werden. Beſondere Erwähnung ver⸗ 
dienen die im Winterſemeſter 1917 vom Verein veranſtalteten 
vou lär⸗wiſſenſchaftlichen Vorträge. 

Dieſen Ausführungen folgte der gleichfalls don Herrn Schmidt 
erftattete Bericht des Bücherwarts für die Berichtsjahre 1914 
bis 1917. Dieſem Bericht iſt zu entnehmen, daß die Bücherei 
des Vereins 3612 Bände beſitzt, die einen Geſamtwert 
von 10 277,43 Mark haben. 193 Bände ſtehen unter dem Publi⸗ 
kum noch aus, weil die betreffenden Leiher ihten Wohnſitz ge⸗ 
| ändert Faben und ihr gegenwärtiger nicht aufzufinden iſt. Es 
folgten dann noch der Bericht der Muſtkſektion und der Geſang⸗ 
ſektion. 

Auf Antrag des Herrn Drewing wurde Herr Ernſt Wever 
in Anbetracht ſeiner großen Verdienſte um den Verein von der 
Generalverſammlung einſtimmig zum Ehrenvorſitzenden ernannt. 
Auf Antrag des Herrn Stüldt wurde beſchloſſen, die Pereins⸗ 

ſatzungen den neuen Verhältniſſen entſprechend abzuändern und 
zu dfeſem Zwecke einen beſonderen Ausſchuß zu wählen. 

Zum Schluſſe wurde noch beſchloſſen, daß die Vereinsverwal⸗ 
tung fi mit den Lettern der deutſchen Privatſchulen in Ver 
bindung ſetzen ſoll, um dieſe Schulen, wenn auch nicht materiell, 
fo doch moraliſch zu unterſtätzen. 

Alexandrow. 

Bei einer Beteiligung von 110 Mitgliedern fand hier am 
22. September die Hauptverſammlung der Ortsgruppe des 
Deutſchen Vereins und ſeiner Wirtſchaftsgabteilung 
Deutſche Selbſthäilfe ſtatt. Die Verſammlung wurde von 
dem Vorſitzenden des Aufſichtsrates, Herrn Rudolf Schultz er⸗ 
öffnet, als Schriftführer amtierte Herr E. Nis ke. Den Jahres⸗ 
und Rechenſchaftsbericht der „Deutſchen Selbſthilfe“ verlas der 
erſte Vorſitzende, Herr Wilhelm Eiſenak, worauf zur Gewinn⸗ 
verteilung geſchritten wurde. Es wurde beſchloſſen, den Mit⸗ 
gliedern 10 v. 5. Dividende und 1 v. H. Einkaufsrabatt zu ges 
währen, dem Perſonal eine Gehaltszulage von 250 M. einzuräu⸗ 

men, der höheren Knaben⸗ und Mädchenſchule in Alex⸗ 
aadrow als einmalige Zuwendung 500 M., der Fröbel⸗ 
ſchule und dem Armenhaus 315 M. zu überweiſen. Die 
Deutsche Selbſthilfe und Ortsgruppe des Deutſchen Vereins in 
Alexandrow zählt 327 Mitglieder. Der Vorſtand ſetzt ſich nach 
| der Neuwahl aus folgenden Herren zuſammen: Wilhelm Eifenat 
1. Vorfitzender, Bruno Hirſch 2. Vorſthender, Karl Hirſch 1. Rech⸗ 
nungsführer, Wilhelm Schultz 2. Nechnungsführer. Theodor 
Schultz 1. Kaſſenwart, Johann Hank 2. Kaſſenwart, Guſtav Kuß⸗ 
mann 1. Beiſitzer, Hermann Maſchner 2. Beiſitzer. In den Auf 
ſichtsrat wurden folgende Herren gewählt: Rudolph Schultz 
1. Vorſitzender, Bertold Greilich 2. Vorſitzender, Eduard Kalis, 


ſolcher wurde 


Johann Arguſt, Theodor Wiesner, Friedrich Siegmund, Wilhelm 
Grauwinkel wiedergewählt, Alfons Prawitz, Beiſitzer. Ferner 
wurde be en, einen Kaſſenſchrank anzuſchaffen und nach 


Möglichleft eine eigene Bäckerei zu gründen, worauf die Sitzung 
ihr Ende fand. 
Deutſche Selbſthilfe in Konſtantynow. 
Am Sonntag, den 6. Oktober, fand im Fabrikſaale des 


wiegend aus eigenen Mitteln erbaut hat. Der Landesſchulver⸗ Lehrſtoff: Die vier Rechnungsarden mit benannten und unbe⸗ Herrn Theophil Schütz die zweite außerordentliche Generalber⸗ 


band hatte dafür einen Zuſchuß von 2000 M. bewikligt. Die 


hervorgehoben wurde, zunächſt durch die koſtenloſe Ueberſaſſung 
des Schulgrundſtückes von ſeiten des Gemeindemitgliedes Herrn 


nannten Zahlen 


Degzimakbrüche — 9, Kaufmänniſches Nechnen. Sonn⸗ 
abends ½8— 29 Uhr. Lehrer: Herr Tome. Lehrſtoff: Abtär⸗ 


— Die metriſchen Maße und ihre dezimale 
Ausführung des Vaues war, wie auch bei der Feier rühmend Schreibweiſe — Die polniſchen Maße — Die gemeinen und die wurden folgende Angelegenheiten erledigt: 


ſammkung der Mitglieder der Deutſchen Selbſthilfe ſtatt. Es 
1. Verleſung des 
Rechenſchaftsberichts für das am 30. September abgelaufene Ge⸗ 
ſchäftsjahr, 2. Wahlen, 3. Verteilung des Gewinnes. 
5 


weſend waren 90 Mitglieder. Dem Rechenſchaftsbericht (ver⸗ 
leſen vom Kaſſenwart Herrn T. Schütz) tt zu entnehmen, daß 
die Geſellſchaft im verfloſſenen Jahre bei einem Umſatz von 
88 903.70 M. einen Reingewinn von 8910,63 M. erzielt 
hat. Genehmigt wurde der Antrag des Herrn Schütz, daß die 
Geſellſchaft auf die 9. Kriegsanleihe 1000 M. zeichne. 300 M. 
wurden der evangeliſchen Kinderbewahranſtalt überwieſen. Der 
Neſt wurde dem Neſervefonds zugeteilt. Aus dem Vorſtand 
ſchieden die Herren Wilhelm Schulz und Theoph. Schütz aus. 
Letzterer wurde einſtimmig wiedergewählt. An Stelle des 
Herrn Schulz trat Herr Julius Sende in den Vorſtand ein. 
In den Auſſichtsrat wurden gewählt die Herren Anton Rohr⸗ 
bach. Wilhelm Modrow und Adolf Jende. 

Zum Schluß ſprachen Dr. Fiſcher über genoſſenſchaftliche 
Geſichtspunkte und Dr. Eberhardt über Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſenweſen. Beide Vorträge wurden beifällig aufgenommen. 


Gründung einer Ortsgruppe in Oſtrow (Kreis Mlawa). 


Aus O ſt row wird uns geſchrieben: 

Die Bewegung für den Zuſammenſchluß des Deutſchtums 
Hat auch in unferer Gemeinde ihren Widerhall gefunden. Ins⸗ 
beſondere Herr Edenund Keſſel aus Stolowo hat ſich um die 
hier gegründete Ortsgruppe verdient gemacht und ihm ift es in 
erſter Linie zu danken, daß der Verein zuſtande gekommen iſt. 
Auf feine Anregung hin traf am Sonntag, den 29. September, 
Herr Oberdolnetſcher Schultz aus Mlawa hier ein, der die 
Gründungs⸗Verſammlung im hieſigen evangeliſchen Bethaufe 
leitete. Es haben ſich 110 Perſonen als Gründungsmitglieder 
eintragen laſſen. Auch wurde der Vorſtand gewäglt, wobei aus 
den Wahlen die nachſtehenden Herren hervorgegangen ſind: 
Landwirt Auguſt Friedrich Zeitz (1. Vors.), Landwirt Heinrich 
öffter (2. Vors.), Lehrer Sigismund Litke (Schriftführer), 
Bondwirt Chriſtian Gerlach (Schatzmeiſter), Eduard Ott 
en) und Emund Keſſel (Beiſitzer). Die Ortsgruppe 

ſtrow umfaßt die Ortſchaften: Oſtrow, Stolowo, Proszkowo, 
Woln⸗Proszkowſia und Nochnia (Gemeinde Dombrowa) ſowie 
Wrublewo und Bonfkowo⸗Podlesne (Gemeinde Moſtowo), ſämt⸗ 
lich im Kreiſe Mlawa. 


Die ersten Ortsgruppen im Kreiſe Czenſtochau. Am 
21. September fand in Natoläin eine Verſammlung deutſcher 
Männer und Frauen ſbatt, bet der der Herr Reiſeſekretär 
Ewald einen Vortrag über die Ziele und Aufgaben des Deut⸗ 
ſchen Vereins hielt. Die Anweſenden deſchloſſen eine Orts 
gruppe des Deutſchen Vereins zu gründen, der ſofort 64 Mit⸗ 

r beitraten. In den Vorſtand wurden gewählt die Herren 
Paul Quetſchtich als Vorſitzender“ Franz Meisner als 
2. Vorſitzender, Emil Bialoſchewitſch (Lehrer) als Schrift⸗ 
führer und Kaſſenwart. Adolf Hahn und Franz Czermak 
als Beiſitzer, ſämtlich in Natolin. 

In Noſal in gründete Herr Ewald am 27. September eine 
Ortsgruppe mit 49 Mitgliedern, wobei folgende Herren in den 
Vorſtand berufen wurden: Auguſt Kröſt, Vorſitzender; Max 
Simon, 2. Vorſitzender; Wilhelm Drieſchner, Schriftführer 
und Kaſſenwart, Hugo Wei und Auguſt Gebel, Beiſitzer. 

Am 28. September wurde von Herrn Ewald die Orts⸗ 
gruppe Lindow mit 70 Mitgliedern gegründet. In den Vor⸗ 
ſtand wurden folgende Herren berufen: Paul Schmidt, Vor⸗ 
ſithender, Wilhelm Baue r, 2. Vorſitzender. Karl Ce rem at, 
Schriftführer und Kaſſenwart, Karl Böhm und Emanuel Mül⸗ 
le t, Beiſttzer. 


Eine Verſammlung deulſcher Männer und Frauen in Czar⸗ 
ny las beſchloſſen am 29. September, nachdem ſte einen Vor⸗ 
trag über die Arbeit des Deutſchen Vereins gehört hatten, ge, 
halten von Herrn Neiſeſekretär Ewald, eine Ortsgruppe des 
Deutſchen Vereins zu gründen. 108 Mitglieder traten ſofort 
bei. Den Vorſtand bilden die Herren: Boleslaw Holler, Vor⸗ 
ſitzender, Karl Leide r, 2. Vorſitzender, Frl. Helene Bialo⸗ 
ſchewitz (Lehrerin), Schriftführerin, Herr Eduard Majer, 
Kaſſenwart, Wilhelm Friedrich und Narzis Holler, Bei⸗ 
ſtter. In Czarnylas iſt ein beſonderes Intereſſe für den Deut⸗ 
ſchen Verein bemerkbar. Die Kolonie verdankt Herrn Haupt⸗ 
mann Schlitter die Gründung eines Wirtſchaftsvereins. Der 
Gründung der Ortsgruppe wohnte u. a. auch Herr Hauptmann 
Schlitter bei. 


Vom Büchertiſch. 


Von Deutſchlands Erneuerung, der führenden nationalen Mo: | 
nulſchrift (J. F. Lehmanns Verlag, München; Schriftleiter Dr. E. 
Kühn; Preis für das Einzelheft 180 Mk.) wird ſoeben das Sep⸗ 
bemberheft verſandt. Ihr drückt der hochpolitiſche Aufſatz des be⸗ 


Vorſchrift erſtreckt ſich auf alles, 


an die Bevölkerung frei wird, alſo insbeſondere auf 
Pferde, Fahrzeuge und Geſchirre; Feld bahn— 
Motorlokomotiven und Kraftfahrzeuge 


gerät, 
nebſt Zubehör; Futtermittel 

räte; landwirtſchaftliche Maſchi 
ſowie Werkzeug; Fabrikeinr 


den zugehörigen Maſchinen und Geräten; Eiſen, 
Stahl und andere Metalle; Holz und ſonſtiges 
Baumaterial; Webſtoffe und Rohſtoffe aller Art. 


5 ei Verkäufen und Verſteigerungen aus Be⸗ 
ſtänden der Seeres⸗ und Marineverwaltung, 
die für Kriegs zwecke nicht mehr gebraucht 
werden, kann die Zahlung an Geldes Statt durch 
Hingabe von Kriegsanleihe geleiſtet werden. Dieſe 
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kannten Rechtshiſtorikers Profeſſor Dr. Erich Jung ⸗Straßburg, 
benannt „Die NVorks von heute“ in erſter Linie fein Gepräge 
auf. Dieſe Arbeit iſt in ihrer Art einzig Daftehend und grundlegend 
für die Beurteilung der inneren und Auferen deutſchen Politik vor 
dem Kriege und während des Krieges; ſie wird ſicherlich in weiten 


Kreiſen eine völlige Umwälzung in den Anſchauungen über Zweck 


und Ziele der deutſchen Politik und die Auswahl der ſie leitenden 
Perſonen herbeiführen. Der Vergleich zwiſchen dem York von 1812 
und den „Nords von heute“ iſt außerordentlich eigenartig, tief und 
weitblickend durchgeführt. — Im gleichen Heft ſchreibt noch u. a. 
Landeshauptmann Arnold von Senfft über „Geſpenſter⸗ 
furcht“, worin er ſehr treffend und geſchickt an einen Brief Bis⸗ 
marcks aus dem Jahre 1861 anknüpft. 


aus unſerer Oſtmark?“ ein düſteres Gemälde von den polniſch en 
Verhältniſſen im Oſten Deutſchlands. Generalſekretär v. Man⸗ 


goldt, der Geſchäftsführer des deutſchen Vereins für Wohnungs⸗ 


reform, behandelt in dem Aufſatz „Städtiſche Wohnungs⸗ 
reform“ in muſterhafter und erſchöpfender Weiſe die für die Volks⸗ 
geſundheit ſo ungeheuer ſchwerwiegende Frage der Verbeſſerung des 
geſamten ſtädtiſchen Wohnungsweſens und ſtellt dafür ein bis ins 
kleinſte durchdachtes, praltiſches Programm auf, das wohl von allen 
Kommunalpolitikern beherzigt zu werden verdient. — Der Schrift: 
leiter Dr. E. Kühn deckt im „Bild der Lage“ die Auswirkungen 
der Gedankenwelt unſerer Todfeinde an Stellen auf, an denen ſie der 
die Zuſammenhänge nicht überblickende Leſer ſicherlich nicht ahnt. 
Das Heft iſt wieder von einer Einheitlichkeit, Geſchloſſenheit und 


Politiſche Wochenſchau. 


Wir durchleben gegenwärtig eine bedeutungsvolle Kriſe 
dieſes Weltkrieges, deren Ausgang noch im Dunkeln liegt und 
der dorüber entſcheiden wird, ob die nächſte Zeit den Frieden 
oder noch blutigere Kämpfe bringen wird. Die letzten Tage 


haben Ereigniſſe aufgerollt, die für immer der Geſchichte ange⸗ 


hören. So hat ſich in Deutſchland ein grundlegender Amſchwung 
im Ausbau des geſamten Staatsweſens vollzogen, eine Aender⸗ 
ung, die den weiteſten Kreſſen des deutſchen Volles, die heute 
zur Mitarbeit am großen Werke berufen find, zugute kommt. 
Das Deutſche Reich hat eine neue, völlig demokratiſche 
Regierung bekommen, von der man hoft, daß fie dem ſchwer 
geprüften Volke den Frieden bringen wird. Der bisherige deut⸗ 
ſche Reichskanzler Graf von Hertling iſt teils aus Geſundheits⸗ 
vüchſichten, teils aus Gründen, die durch den Ernſt der Zeit be⸗ 
dingt find, von ſeinem Amte mit Einwilligung des Deutſchen 
Kaiſers zurückgetreten, und hat die ſchweren Pflichten des erſten 
Neichsbeamten in dieſer entſcheidungsvollen Zeit dem Prinzen 
Max von Baden überlaſſen. Das neue deutſche Miniſterkabi⸗ 
nett weiſt eine Zuſammenſtellung von Männern auf, die zum 
Teil der Gruppe der Sozialdemokraten angehören. 

Die erſte Tat des neuen Reichskanzlers beſtand in der Ab⸗ 
ſendung einer Note an den Präfidenten Wilſon, in der dieſer 
um die Vermittlung zum Abſchluß eines Waffenſtillſtands⸗ 
ablommens unter den Kriegführenden angegangen wird, dem 
ſich dann unmittelbar Friedensverhandlungen anſchlißen würden. 
Dieſe Note hatte folgenden Wortlaut: 

Die Deutſche Regierung erſucht den Präſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika, die Herſtellung des Friedens in 
die Hand zu nehmen, alle kriegführenden Staaten von dieſem 
Erfuchen in Kenntnis zu ſetzen und dieſe zur Entſendung von 
Bevollmächtigten zwecks Aufnahme der Beſprechungen einzu⸗ 
Inden. Sie nimmt das von dem Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika in der Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 
1918 und in ſeinen ſpäteren Kundgebungen, namentlich die Rede 
vom 27. September, aufgeſtellte Programm als Grundlage für 
die Friedensverhandlungen an. Um weiteres Blutvergießen zu 
vermeiden erſucht die deutſche Regierung, den ſofortigen Ab⸗ 
ſchluß eines Waffenſtillſtandes zu Lande, zur See und in der 
Luft herbeizuführen. 

Prinz Max von Baden, Reichskanzler. 

Mit einer ähnlich lautenden Note wandte ſich auch die Re⸗ 
ze Oeſterreich⸗Ungarns an den Präſtdenten der Vereinigten 

tanto n. 

Die Reichstogsſitzung vom 5. Oktober wird als die wich⸗ 
kigſte und ernſteſte ſeit Beſtehen des deutſchen Reichsparlaments 
bezeichnet. Mit Spannung ſah man der Antrittsrede des neuen 
Kanzlers entgegen, der zu dem Programm der neuen Regierung 
und zu dem Stand der politiſchen Lage das Wort ergreifen 
wollte. Mit Gefühlen, die fi des Ernſtes der Stunde bewußt 
waren, mahm das überfüllte Haus die Mitteilungen des Prinzen 
Max von Baden auf. Er ſprach von einem Abſchluß des Krie⸗ 


gleichen Gebo 
anleihe wird zum 
und bis zur Höhe 
was zur Abgabe 


des Reichs ohne 
und ſonſtige Vor⸗ 


nen und Geräte 
icht ungen mit 


werben kann. 


Juſtizrat Wagner, der Vor⸗ 
figende des Oſtmarkenvereins, entwirft in dem Aufſatz „Was wird 


* 


ges, der die Ehre Deutſchlands nicht beßühre und 
davon, daß die deutſche Front ungebrochen ſei, welches 
Bewußtſein den Deutſchen mit Zuverſicht in die Zukunft blicken 
| laſſe. „Gerade weil wir von dieſer Geſinnung unerſchütterlich 
Heſeelt find, — führte der Reichskanzler aus, — iſt es aber auch 
unſere Pflicht, Gewißheit darüber herbeizuführen, daß das opfer⸗ 
volle blutige Ringen nicht einen einzigen Tag bis über den 
Zeitpunkt hinaus geführt wird, wo uns ein Abſchluß des Krieges 
möglich erſcheint, der unſere Ehre nicht berührt. Ich habe des⸗ 
halb auch nicht erſt bis zum heutigen Tag gewartet, ſondern 
| Ganvelnd zur Förderung des Friedens eingegriffen. Geſtützt 
auf das Einverständnis aller dazu berufenen Stellen im Reiche 
und auf die Zuſtimmung der gemeinſam mit uns handelnden 
Bundesgenoſſen habe ich in der Nacht zum 5. Oktober durch 
die Vermittlung der Schweiz an den Präſidenten der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerila eine Note gerichtet, in der ich ihn bitte, 
die Herbeiführung des Friedens in die Hand zu nehmen und 
hierzu mit allen kriegführenden Staaten in Verbindung zu 
treten. Die Note trifft ſchon heute oder morgen in Waſhington 
ein. Sie richtet ſich an den Präſtdenten Wilſon, weil dieſer in 
ſeiner Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 1918 und in ſeinen ſpä⸗ 
teren Kundgebungen, beſonders auch in ſeiner Neuyorker Rede 
vom 27. September ein Programm für den allgemeinen Frieden 
aufgeſtellt hat, daß wir als Grundlage für die Verhandlungen 
annehmen können. Ich habe dieſen Schritt auf dem Wege der 
Erlöſung nicht nur Deutſchlands und feiner Verbündeten, ſondern 
der geſamten ſeit Jahren unter dem Kriege leidenden Menſchheit 
auch deshalb getan, weil ich glaube, daß die auf das künftige 
Glück der Völker gerichteten Gedanken, die Herr Wilſon ver⸗ 
kündet, ſich völlig mit den allgemeinen Vorſtellungen im Ein⸗ 
klang befinden, in denen ſich auch die neue deutſche Regierung 
| und mit ihr die weit überwiegende Mehrheit unſeres Volkes 
bewegt.“ 


Das Programm der neuen Regierung, daß der Kanzler in 
ſeiner Rede entwickelte, macht ſich folgende Punkte zu eigen: 
Feſthalten an die Antwort der deutſchen Regierung auf 
die Papſtnote vom 1. Auguſt 1917, Bereiwilligkeit zum Be ie 
tritt in den allgemeinen Völkerbund, Wieder⸗ 
herſtellung und Eentſchädigung Belgiens, Schaf⸗ 
fung von Volks vertretungen in den ehemals ruſſi⸗ 
ſchen Randſtaaten und eines jelbittändigen Burns 
desſtaates Elſaß⸗ Lothringen, Durchführung der 
Wahlrechtsreform in Preußen, Einheitlichkeit 
der Reichsleitung und innere Reformen zum Schutze 
der perſönlichen Freiheit, Das hier kurz umriſſene Re⸗ 
gierungsprogramm des neuen deutſchen Reichskanzlers deckt ſich 
im weſentlichen mit den vierzehn Punkten des Präſidenten 
Wilſo, die er in einer Rede vom 27. Januar als grundlegend 
für einen allgemeinen Weltfrieden bezeichnete. 


Der Reichskanzler ſchloß ſeine Rede mit dem Ausdruck der 
ſeſten Ueberzeugung, daß das deutſche Volk im Falle der Ableh⸗ 
nung auch dieſes Angebots bereit ſein werde, den Kampf auf Le⸗ 
ben und Tod, der dann ohne fein Verſchulden entbrennen würde, 
feft entſchloſſen und einig aufzunehmen. 

Bulgarien iſt aus der Reihe der Kriegführenden aus⸗ 
geſchieden. Malinows Schritt hat bewirkt, daß der Geiſt des 
bulgariſchen Heeres völlig zuſammenbrach. Deutſche Truppen, die 
zur Hilfe herbeigeeilt waren, find von der oberſten „ deutſchen 
Heeresleitung wieder zurückgenommen worden. Die Entente hat 
das bulgariſche Angebot unter der Bedingung der vollen Wa fe 
fenſtreckung, der Räumung beſetzter Strecken und der 
Ueberlaſſung des bulgariſchen Eiſenbahnnetzes am 
genommen. Doch wird Bulgarien ein Teil der Dobrudſcha 
zugeſprochen; über das mazedonische Gebiet wird auf der Fries 
denskonferenz entſchieden werden. König Ferdinand hat 
zu Gunſten ſeines Sohnes Boris abgedankt. 

An der Weſtfront leiſtet die deutſche Verteidigung nach 
wie vor Kiefenhaftes und hält die Front mit eiſerner Wider⸗ 
ſtandskraft und einem ungebrochenen Pflichtgefühl. Gehen auch 
die Deutſchen an Stellen zurück, wo es unbedingt notwendig ift, 
fo dürfen Amerikaner, Engländer und Franzoſen weniger als 
ſonſt daran glauben, die deutſche Front durchbrechen zu können. 
Unſere heutige Ausgabe erſcheint als Doppelnummer. Die 

nächfte Ausgabe kommt erft am 27 Oktober heraus. Ihr wird 
auch N. 2 des „Deutſchen Landmann“ beigefügt werden. 
rr 60 u... 
Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 


rer 


Käufer, welche die Bezahlung in 
Rriegsanleibe leiften, werden bei fonft 


ten bevorzugt. Die Kriegs⸗ 
vollen Nennbetrage angerechnet 
des Kauf- oder Zuſchlagpreiſes in 


Zahlung genommen. — Als Kriegsanleihe in dieſem 
Sinne gelten ſämtliche 500 igen Schuld verſchreibungen 


Unterſchied ſowie die ſeit der 


6. Anleihe ausgegebenen 4½ 90 igen auslos baren 
Schatzanweiſungen. 

Alſo: Nur die Kriegs anleihe, nicht der Beſitz 
baren Geldes, bietet Sicherheit dafür, daß der 
Landwirt und der Gewerbetreibende das, was 
er braucht, aus dem freiwerdenden Kriegsgerät er⸗ 
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Daukſagung. 


Für die mir anläßlich des Verluſtes meiner teuren am 28. September 1918 verſtorbenen Gattin 


geboren am 17. Februar 1891, fo zahlreich zugegangenen freundlichen Beileidsbezeugungen und für die vielen 
Kranzſpenden ſage ich auf dieſem Wege allen lieben Verwanoͤten, Bekannten und Kollegen, ſowie der ganzen 
Gemeinde meinen tief empfundenen Dank. Im Beſonderen danke ich auch noch Herrn Paſtor Schmidt 
aus Goſtynin für die liebevollen, troſtreichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe. 


Ruſchkow, den 13. Oktober 1918. In tiefer Trauer 
Gemeinde Strzang. Kreis Goſtynin. Lehrer Ao olf Pletz nebſt zwei Kindern. 


Nachruf. 


Am 2. Oktober verſchied nach kurzem Leiden unſer 
Vereinsmitglied 


Stänlein Ellen Schulz. 


in Polen 
Aktien-Gefellfchaft 
Lodz, Petrikauer Straße 100. 


Unfere Warenabteilung hält für die Mitglieder der 
Deutſchen Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine auf Lager: 


Weißware, Stoffe, fertige Anterkleioͤung, Männer⸗ 
und Sinderanzüge, Frauenröcke, Bluſen, 
Mäntel, Pelze, Mützen, Schuhe, Stiefel uſw. 


Die ſo früh Dahingeſchiedene erwies unſerer Ver⸗ 
5 ung eine ſeltene und treue Anhänglichkeit. Sie wird 
ndenken ihrer deutſchen Jugendfreunde dauernd fort⸗ 


— — 
Der Vorſtans 
der Zugendabteltung des Deutſchen Deren 


In der 


Derlansabteilung des Dentfhen Vereins, 


Lodz, Evangeliſche Strafe 5, 


find vorrätig: 
G. Chroseiel: 
Rechenbuch für Volksſchulen. Heft I. Preis 75 Pig, 


Rektor R. Burkhardt: 
Geſchichte für die deutſchen Schulen in Polen 


Teil I. Bis zum Beginne der Neuen Zeit. Preis 90 Pig, 
Teil II. Die Neue Zeit. Preis 1 Mk. 10 Pfg. 
Mit Abbildungen und Karten. 


Geſchäftsbücher für die Schulgemeinden. 


Schreibhefte in drei Liniaturen. 
Ein großer Poſten Hefte mit weiteren gangbaren Liniaturen iſt 
unterwegs. 


Zement- Dachsiegel 


iſt eine zweifellos feuerſichere und 

gerade auf dem Lande die zweckmäßigſte Dachbedeckung 
da die an 3 wo Sand vorhanden, mit einfachen 
Fabrikation IN jedem Dorfe Maſchinen möglich iſt. (Die Dachziegel 


trocknen und erhärten an der Luft, alſo keine Oefen oder Brennmaterial nötig.) 


Für handwirie guler hebenerwerb! 


Maſchinen und Formen für Handbetrieb zur Herſtellung von Dachziegeln, 
Brunnenringen, Mauerſteinen, Hohlblöcken uſw. liefert die Maſchinenfabrik 


Gebr. Boffmann, Cods, Dsielna 78. = en 


I umme eile Ager — 
welche ſchon 35 Jahre am hieſigen Platze exiſtiert, 
Bernhard Bergmann, Peirikauer Str. 44, 
verkauft auch an Private für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon 
lechte Kernſohlen für Herren von Mk. 12—35, für 
Damen von Mk. 7—15. Es verſäume niemand die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit, um ſich für die naffe Jahreszeit mit gutem 
* au nn — EI, are) 


” fue des Ba — * 


CCC. en PRT 2 aus Sand und Zement, wie: Mauersteine, Dachziegel, 
NENEERZERUOGERNENEEEDRNRERERAENEE 5 


Honlbiöeke, Platten, Stufen, Rohre 
5 f N a wird vorzeiihaft fabriziert mit 10 
eee, I: bene Di. Baspary Masehinen u. omen 
Ne | Men Gel hl f 1 zu a? — 9 Man verlange aufklärends Broschüre Nr. 162. = 
Ie 18 N NMaschinenfsbrit . 
1 a) Dr. L & Co., — N 
N Kenntnis gebracht, \ von AB |M K bi Al P .. , 
. nninis gebrach aß in den g : 85 ar 1 am en A| 5 ERS 2 ER FR Ce 
ie m liefert die * 6 
ches Obſt Vn Delihen enleosynaafum 
zu billigen Preiſen zu haben iſt. 8 5 Warenabteilung Lodz, Peirikauer Sir, 100. — das ſein neues Schulgebäude bezogen hat, tönnen noch Knaben 
15 und Mädchen aufgenommen werden für die Vorſchule und die 
— 41 * unterſten Klaſſen. 
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Man wende ſich an Dr. Haaſe, Sompolno. 


